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			»Da kommt er«, sagte Ulrike Brunner zu ihrem Mann.


Sie stand in gebeugter Haltung vor dem niedrigen Stubenfenster des alten Schwarzwaldhauses. Lump, der Jagdhund des Arztehepaars, drängte seinen großen Kopf neben ihren blonden Lockenschopf, um auch einen Blick nach draußen zu erhaschen. Als ein schwarzer Sportwagen auf den Patientenparkplatz fuhr, begann er, freudig zu bellen. Das tiefe Brummen des Motors kannte er doch …


»Hat er Frau Konzack mitgebracht?«, fragte der Landarzt, der am Tisch sitzen blieb.


»Das kann ich noch nicht erkennen«, murmelte Ulrike. »Jetzt steigt er aus. Wie gut er wieder aussieht, unser Sohnemann«, fügte sie voller Stolz hinzu.


Der junge Mann mit den langen Locken ging um den Wagen herum zur Beifahrertür. In der lässigen Jeans, zu der er ein einfaches weißes Shirt und Bikerstiefel trug, sah man Thorsten Brunner nicht an, dass er mit seinen dreißig Jahren schon ein international anerkannter Konzertdirigent war.


»Ja, Nicole Konzack ist mitgekommen«, informierte die Landarztfrau nun ihren Mann.


Die junge Frau, die aus dem Auto stieg, war groß und schlank. Viel zu schlank. Mit dem hellblonden Haar und der hellen Haut machte sie einen geradezu zerbrechlichen Eindruck, zu dem das weiße Sommerkleid, das ihre biegsame Figur wie ein Schleier umwehte, noch beitragen mochte.


»Man sieht schon von Weitem, dass sie völlig erschöpft ist«, sagte der Landdoktor mit betroffener Miene, der sich jetzt neben Frau und Hund gesellt hatte.


Ulrike lächelte ihn voller Zuversicht an. »Das bekommst du schon wieder hin.«


*

»Da sind wir!« Thorsten Brunner legte mit freundschaftlicher Geste den Arm um die junge Frau an seiner Seite. »Darf ich vorstellen? Meine Eltern – Nicole Konzack.«


Ulrikes schöne blaue Augen strahlten an diesem Sommertag mit dem Himmel um die Wette.


»Herzlich willkommen in Ruhweiler«, begrüßte die Landarztfrau zuerst Nicole. Dann lagen sich Mutter und Sohn in den Armen.


»Hallo, Vater.« Auch die beiden Männer verharrten in inniger Umarmung ein paar Herzschläge lang. Danach wandte sich der Landdoktor an ihren Gast.


»Frau Konzack, herzlich willkommen in unserem Haus und in Ruhweiler.«


»Danke, aber nennen Sie mich doch Nicole«, bat die junge Frau mit weicher, melodisch klingender Stimme.


»So, jetzt kommt erst einmal herein. Nach der Fahrt habt ihr bestimmt Hunger. Es gibt natürlich Schwarzwälderkirschtorte«, sagte Ulrike zu Nicole mit vielversprechendem Blick.


*

Während Thorsten zwei Stück Torte verschlang, naschte Nicole nur von ihrem Kuchen. Das Arztehepaar wusste, warum.


»Ich habe ein schönes Häuschen für Sie gefunden«, sagte Ulrike in aufmunterndem Ton. »Es liegt in einem Wiesengrund, gar nicht weit von uns entfernt, und Sie können bleiben, so lange Sie wollen.«


Nicoles Lächeln wirkte müde. »Leider habe ich nur drei Wochen Zeit.«


Matthias lachte. »Es hat schon Gäste gegeben, die sind für immer geblieben.«


»Hier ist es auch wunderschön«, erwiderte die junge Frau mit verklärtem Blick über die blühenden Wiesen, die unterhalb der Terrasse zur Steinache sanft abfielen. In der Ferne stellten sich die Schwarzwaldhöhen hintereinander auf. Am Horizont verschwammen ihre Konturen mit dem lichten Blau des Himmels.


»Wo kommen Sie her?«, erkundigte sich Matthias.


»Aus Zürich.«


»Eigentlich stammt Nicole aus Leipzig«, fügte Thorsten hinzu. Er sah seinen Vater bedeutsam an. »Ich habe euch ja erzählt, dass Nicole Primaballerina beim Schweizer Ballett ist.«


Ja, das wusste der Landarzt. Er wusste auch, dass die Primaballerina vor ein paar Tagen einen Zusammenbruch auf der Bühne gehabt hatte. Burnout, hatte der Notarzt diagnostiziert und ihr geraten, ein paar Wochen zu pausieren.


»Da fällt mir gerade ein«, wandte sich Thorsten wieder an Nicole. »Seit einem halben Jahr gibt es im Ort ein gut sortiertes Sportgeschäft, wo du alles bekommst. Fachmännische Beratung inklusive. Falls du überhaupt Sport machen möchtest …«


Mit gequälter Miene lachte die Tänzerin auf. »Ich werde Sport machen müssen, um beweglich zu bleiben.« Dann beugte sie sich zu Ulrike hinüber und vertraute ihr mit versonnenem Lächeln an: »Ich habe aber auch ein paar Bücher im Gepäck. Um endlich einmal zu lesen.«


»Ich bin auch so eine Leseratte«, ging die Arztfrau sofort auf das Thema ein und schon erzählte sie Nicole von den Neuerscheinungen, die sie ihr ausleihen wollte.


*

Das kleine Schwarzwaldhaus mit seinem tief gezogenen Schindeldach lag wie ein Schmuckstein in einer grünen Wiese unterhalb eines Tannenwaldes. Ein in allen Farben blühender Garten gab dem Häuschen einen ganz besonderen Charme.


Von der ersten Minute an fühlte sich Nicole dort zu Hause. Ganz anders als in ihrem Apartment in der Vorstadt von Zürich. An diesem ersten Abend konnte sie von der beschaulichen Stille um sich herum und der guten Luft nicht genug bekommen. Während sie beobachtete, wie die Dämmerung aus dem Tal hinauf über die Tannenhöhen schlich, tauchte die untergehende Sonne die Bergzüge im Osten in ein dunkles Purpur. Hinter den Hügeln, am weiten Horizont, segelten einzelne lang gezogene Wolkenstreifen mit lichtem Gold gesäumt. Keine Hochhäuser, keine Telegrafenmasten, kein Flugzeuglärm, der die Ruhe der Natur gestört hätte.


Fasziniert sah die junge Frau zu, wie die Farben um sie herum verblassten. Der Mond wanderte höher. Das vielstimmige Geläut der Kuhschellen verklang, und die Steinache, die in ein paar Meter Entfernung durch die Wiesen plätscherte, schien leiser zu fließen als noch am Nachmittag.


Nicole lächelte versonnen vor sich hin.


Wie gut tat diese Ruhe, diese Idylle, ihrem ausgebrannten Körper! Für ein paar Augenblicke spürte sie keinerlei Schmerzen mehr, vergaß alle Zukunftssorgen und versank ganz im Hier und Jetzt. Sie schloss die Augen, atmete den Duft von Harz und fruchtbarer Erde tief ein, spürte den lauen Abendwind auf ihrer Haut und glaubte sogar zu spüren, dass er etwas mit sich brachte, was ihr Leben fortan für immer verändern würde.


*

Nicole begann den nächsten Tag mit zwei Tassen starkem Kaffee und einem Vitamindrink. Wie fast ihr gesamtes Leben lang. Heiko Wieland, ihr Agent, versorgte sie mit den flüssigen Nährstoffen, wie auch seine anderen ›Schäfchen‹. So nannte er all die Tänzerinnen, denen er Auftritte vermittelte. Nach dem Frühstück beschloss sie, eine Wanderung zu machen, trotz der Schmerzen im Fuß.


In einer Jeans, die ihr inzwischen auch schon zu weit war, Turnschuhen und mit einem leichten Rucksack auf dem Rücken ging sie los. Da sie sich im Ruhweiler Tal nicht auskannte, schlug sie einfach eine beliebige Richtung ein.


Mal sehen, wohin mich dieser Weg führen wird, sagte sie sich.


Seit mehr als zwanzig Jahren waren ihre Tage bestimmt vom Balletttraining, von der Planung anderer Menschen; sie hatten stets den gleichen Rhythmus. Dass sie jetzt auf sich allein gestellt war, rief ein Gefühl der Unsicherheit in ihr hervor.


Sie atmete energisch durch.


Die Luft roch nach frisch gemähtem Gras und den Blumen, die am Wegesrand standen. Brunellen, Seidelbast und Frauenschuh –, Nicole erinnerte sich wieder daran, dass ihre Großmutter ihr diese Pflanzen einst gezeigt hatte. Sie lächelte bei der Erinnerung an ihre Kindheit still vor sich hin, an die Zeit, bevor sie Ballettunterricht genommen hatte. Doch gleich darauf schüttelte sie diese Gedanken schnell ab.


Von hier oben hatte man einen traumhaften Blick auf die Häuser von Ruhweiler, auf die kleine weiße Kirche, deren goldener Wetterhahn in der Sonne blinkte.


Sie ging weiter in den Hochwald hinein. Über ihr lispelten die Blätter im Sommerwind. Im Geäst der Tannen, Fichten und Buchen sangen die Vögel um die Wette. Dazwischen erklang immer wieder das Gekrächze eines Eichelhähers, des Wächters des Waldes, der dessen Bewohner auf die einsame Wanderin aufmerksam machen wollte.


Nach einer Biegung entdeckte die junge Frau einen Holztransporter, der quer zum Wanderweg stand. Männer waren damit beschäftigt, Bäume zu fällen und Stämme aufzuladen. Als sie näher kam, löste sich einer aus der Gruppe und kam auf sie zu. Ein Mann mit dunkelbraunen Locken, von denen ihm einige verwegen in die braun gebrannte Stirn fielen. Breitbeinig blieb er vor ihr stehen, mit einem jungenhaften Lächeln in dem gut geschnittenen Gesicht. Er kam ihr vor wie ein Teil dieser wilden rauen Waldwelt.


»Grüß dich«, sagte er ganz selbstverständlich zu ihr.


»Grüß dich«, wiederholte sie seine Worte in erstauntem Ton.


»Hier kannst du nicht weitergehen«, erklärte er mit einem Lächeln, das sie sofort in seinen Bann zog. »Das wird noch ein paar Stunden dauern. Wir holzen gerade.«


Sie hob die Schultern. »Dann kehre ich halt wieder um.«


»Wohin willst du denn?«


»Ganz gleich wohin.« Sie schenkte ihm ein Lächeln. »Ich kenne die Gegend noch nicht.«


»Du solltest zur Hexenhütte wandern. Dort gibt es einen wunderschönen Ausblick und die besten Käsespätzle.«


Wie unter einem Blitz zuckte sie innerlich zusammen.


Kritisierte er mit diesem Vorschlag etwa ihre Figur?


»Dafür musst du ein Stück zurück und dann dem Schild nach«, erklärte er ihr und fügte mit strahlendem Lächeln hinzu: »Der Weg lohnt sich wirklich.«


»Danke für den Tipp.« Sie hörte selbst, wie viel kühler sie nun klang. Sie wollte schon umkehren, aber der Blick aus den sanftbraunen Männeraugen hielt ihren fest. Es war ein ernster Blick, ein forschender. Er schien bis in ihre Seele vordringen zu wollen.


»Machst Urlaub hier bei uns im Tal?«, fragte der junge Mann in dem grünen Overall, über dem er trotz der Wärme eine orangefarbene Warnweste trug.


»Ja«, antwortete sie.


Sie fühlte sich befangen, ja, sogar ein wenig verunsichert, was sie gar nicht von sich kannte. Hatte sie den Umgang mit Männern etwa völlig verlernt?


»Und? Gefällt’s dir bei uns?«


»Sehr.« Diese Antwort kam ihr aus dem Herzen und klang auch so.


Er nickte, lächelte, nicht mehr ganz so strahlend und verabschiedete sich dann mit den Worten: »Also dann … Ade. Ich wünsch dir was.«


»Ich dir auch.« Sie hob die Rechte, drehte sich um.


Ihr Herz schlug plötzlich schneller. In ihr breitete sich das Gefühl von Bedauern aus, das sie völlig aus dem Gleichgewicht brachte. Gern hätte sie sich noch etwas länger mit dem Waldarbeiter unterhalten. Er stammte aus einer anderen Welt als der, in der sie heute lebte. Aus der Welt, in die sie einst hineingeboren worden war. Ihr Großvater war Förster gewesen.


Während Nicole so in Gedanken weiterging, betrachtete sie ein paar Vögel, die über ihr ihre Bahn zogen, elegant und schwerelos.


Sich einmal so richtig frei fühlen … Ja, das wünschte sie sich.


*

Daniel Geißle schaute der Urlauberin nach.


Eine Elfe, voller Anmut, aber viel zu dünn. Wunderschöne graue Augen hatte sie, denen der Kranz langer, schwarzer Wimpern noch mehr Tiefe gab. Erholungsbedürftig schaute sie aus. Blass. Er hatte auf ihren Zügen die Anzeichen von Erschöpfung gelesen, die er schon so oft auf Gesichtern gesehen hatte. Auch auf seinem eigenen.


Daniel strich sich die Locken aus der Stirn und schüttelte den Kopf, aus Unverständnis darüber, was diese Fremde in ihm angerichtet hatte. Immer noch stand er mitten auf dem Weg, hörte das Kreischen der Kettensägen in seinem Rücken und die Rufe der Männer ein paar hämmernde Herzschläge lang wie Geräusche von einem anderen Planeten, die ihn nichts angingen. So etwas war ihm noch nie passiert. Noch nie zuvor hatte eine Frau einen solch intensiven Eindruck bei ihm hinterlassen. Sie hatte eine Aura gehabt, die ihn, ohne dass er sich hätte wehren können, in ihren Bann gezogen hatte. Und nicht nur das. Er spürte dem Gefühl nach, das ihn ein paar Atemzüge lang beherrschte, das Gefühl, mit dieser Frau seelenverwandt zu sein. Ja, er glaubte, sie zu kennen, zu wissen, dass sie litt. In dem Leiden, das er bei ihr vermutete, kannte er sich aus. Er war diesem Zustand vor einem halben Jahr erst entkommen.


Noch einmal schüttelte er den Kopf, dieses Mal energischer.


Blödsinn. Vielleicht bildete er sich das alles auch nur ein, weil ihn nachts oft noch die Träume an die vergangenen Jahre plagten.


Die Fremde war längst verschwunden, als Daniel zu den Holzfällern zurückging.


*

Nach der Wanderung, die kürzer ausgefallen war als Nicole sich vorgenommen hatte, fuhr die junge Frau nach Ruhweiler hinunter, um Obst und Tee einzukaufen. Ihre Füße brannten wieder, als würde ein Feuer in ihnen wüten. Der rechte Fuß und seine Zehen noch mehr als der linke. Schmerzen am Bewegungsapparat gehörten zwar zu ihrem Beruf. Sie kannte sie und konnte damit umgehen. Doch an diesem Nachmittag erschienen sie ihr schier unerträglich. Sie konnte kaum mehr gehen.


Vor einer der für diese Gegend so typischen Schwarzwälderstuben blieb sie aufatmend stehen. Sie betrachtete das verlockende Angebot im Schaufenster. Wagenradgroße knusprig gebackene Brote, geräucherte Schinken, handgeschöpfter Käse, Obstbrände, Weine …


Sollte sie? Nein, lieber nicht, sagte sie sich. Sie durfte nicht. Sie sollte sich hier erholen, Kraft tanken, aber nicht an Gewicht zunehmen.


»Vergiss nicht, ein paar Pfund mehr in den drei Wochen und du bist draußen«, hörte sie Heiko Wieland vor ihrer Abfahrt mahnend sagen.


Sie musste weitertanzen. Sie hatte doch nichts anderes gelernt. Seit das Ballett eine Vertretung für sie gefunden hatte, fürchtete sie sich davor, dass die vier Jahre jüngere und sehr ehrgeizige Tänzerin ihr auf Dauer die Position der Primaballerina streitig machen könnte.


In diese schweren Gedanken hinein klingelte ihr Handy.


O nein! Ihre Mutter.


Sie steckte das Funktelefon so schnell zurück in den Rucksack, als hätte sie sich an ihm verbrannt. Mit steifen Schritten ging sie weiter.


Am Ende der Geschäftsstraße hörte sie eine Frauenstimme ihren Namen rufen. Erstaunt drehte sie sich um und sah Ulrike Brunner auf sich zukommen. In dem hellen Landhauskostüm zog die Arztfrau so manchen Männerblick auf sich.


»Wie war die erste Nacht in dem Häuschen meiner Freundin?«, erkundigte sie sich mit ihrem sonnigen Lächeln.


»Sehr angenehm. Aber Sie sollen mich doch duzen«, fügte Nicole in bittendem Ton hinzu.


»Das mach ich gern.« Ulrikes hübsches Gesicht nahm einen besorgten Ausdruck an. »Ich habe gesehen, dass du humpelst.«


»Ach, das ist nichts. Ich bin nur zu lange wandern.« Ihre Worte begleitete sie durch eine wegwerfende Geste.


Die Landarztfrau sah sie forschend an. »Du gehst so, als würdest du sehr starke Schmerzen haben.«


»Schmerzen sind in meinem Beruf an der Tagesordnung«, erwiderte sie leichthin.


Der Blick der Älteren intensivierte sich. »Scheu dich nicht, meinen Mann aufzusuchen. Wir haben Thorsten versprochen, dass wir uns um dich kümmern.« Aufmunternd zwinkerte ihr die Arztfrau zu. »Wie wäre es, wenn du morgen Nachmittag zum Kaffee zu mir kommen würdest? Danach schaust du einfach einmal in der Praxis vorbei, die liegt ja gleich nebenan.«


*

»Doktor? Die Bekannte von Thorsten ist hier.« Schwester Gertrud stand in der Sprechzimmertür und sah ihren Chef fragend an. »Soll sie noch warten oder haben Sie jetzt Zeit für sie?«


»Das Gutachten kann warten«, erwiderte Matthias, stand auf und knöpfte den weißen Mantel zu. »Schicken Sie Frau Konzack herein.«


»Sie ist so nett, aber spindeldürr, die Arme«, sagte die altgediente Sprechstundenhilfe mit unterdrückter Stimme. »Wenn Sie mich fragen, verschreiben Sie ihr mal was, das ihren Appetit anregt.«


Matthias lächelte in sich hinein.


Tatsächlich war Schwester Gertrud dreimal so breit wie Nicole und das bei gleicher Körpergröße.


»Also, ich bring sie jetzt rein zu Ihnen«, beschloss seine Sprechstundenhilfe, verschwand, um ein paar Sekunden später Nicole in sein Zimmer zu schieben.


Wieder fiel ihm auf, wie durchsichtig die Tänzerin wirkte.


»Hat der Apfelstreusel meiner Frau geschmeckt?«, erkundigte er sich lächelnd, während Nicoles kalte Hand in seiner lag.


Niedriger Blutdruck, diagnostizierte er sofort.


»Ja, danke«, antwortete die junge Frau höflich.


Er ahnte jedoch, dass sie höchstens ein paar trockene Streusel zu sich genommen hatte.


»Setz dich«, bat er sie und zeigte auf den Besucherstuhl vor seinem Schreibtisch. »Was kann ich für dich tun?«


Nicole biss sich auf die Unterlippe. Dann räusperte sie sich und sagte mit entschuldigendem Lächeln: »Ich habe manchmal Schmerzen in den Füßen. Das ist ganz normal in meinem Beruf. Aber in der vergangenen Nacht waren sie so stark, dass ich kaum schlafen konnte.«


Matthias hob die Brauen. »Wie lange hast du sie schon?«


Die junge Frau lachte leise. »Schon seit Jahren.«


»Seit Jahren? Warst du schon einmal deswegen bei einem Orthopäden?«


»Nein. Als Primaballerina muss man gesund sein. Arztbesuche würden den Ballettleiter nur auf den Gedanken bringen, sich in naher Zukunft nach einem Ersatz umzusehen.«


»Du hast seit Jahren Schmerzen und tanzt weiter?«, fragte Matthias mit ungläubigem Blick.


»Es gibt doch Tabletten.«


»Schmerzen sind ein Signal des Körpers. Man sollte auf sie hören, wenn man gesund bleiben will.«


»Als Primaballerina muss man sie aber überhören, sonst rutscht man schnell wieder auf die Stelle einer ganz normalen Tänzerin im Ballett. Und dann hat man noch Glück. Dieses Geschäft ist hart«, fügte Nicole leise mit gesenktem Kopf hinzu.


Für einen Moment war er sprachlos. Kein Wunder, dass die junge Frau auf der Bühne zusammengebrochen war. Freiwillig hätte sie ihrem Körper keine Erholung gegönnt.


Er räusperte sich.


»Ich bin kein Orthopäde«, begann er dann. »Von der komplizierten Struktur der Füße verstehe ich nicht viel. Aber ich könnte dir einen guten Kollegen in Freiburg empfehlen, bei dem ich einen Termin für dich machen kann.«


Nicole sah ihn bittend an. »Thorsten hat gesagt, Sie verstehen von allem etwas. Weil Sie Landarzt sind und die Patienten mit allen Wehwehchen zu Ihnen kommen.«


Da musste Matthis lachen. »Hoffentlich überschätzt mein Sohn mich nicht.« Er stand auf. »Okay, ich kann mir deine Füße ja mal anschauen. Danach sehen wir weiter.«


Er bat sie, die Schuhe auszuziehen und sich auf der Untersuchungsliege auszustrecken. Einen vagen Verdacht hatte er schon bezüglich der Ursache für Nicoles beschriebene Schmerzen. Um ihn abzuklären, zeichnete er mit dem Finger die Verlaufsstrecke eines Nervs nach, der vom Innenknöchel fußabwärts führte. Seine Patientin stöhnte dabei leise auf.


»Wird der Schmerz durch den Druck noch stärker?«, fragte er.


Sie nickte stumm.


Dann klopfte er den Nerv ab, wobei Nicole die Luft scharf einzog.


»Wie fühlte sich der Schmerz jetzt an?«


»Wie elektrische Stöße.«


»Hattest du die Füße einmal gebrochen?«


»Nur den rechten. Den linken habe ich mir mehrmals verstaucht.«


»Sind die Schmerzen rechts stärker?«


Sie nickte wieder.


»Wahrscheinlich leidest du an einem Tarsal-Tunnel-Syndrom.« Er erklärte ihr die Einzelheiten dieser Erkrankung. »Aber wie gesagt, das ist nur ein Verdacht eines einfachen Landarztes. Die Diagnose muss von einem Fachkollegen bestätigt werden.«


Nicole richtete sich auf. »Wie kann man sie bestätigen?«


»In Zweifelsfällen betäubt man die Nervenbahn vorübergehend. Verschwinden die Schmerzen beim Stehen oder Gehen, ist dies ein wichtiger Mosaikstein für die Diagnose dieser Erkrankung.«


»Können Sie mir ein solches Betäubungsmittel spritzen?« Nicole sah ihm in die Augen.


Er schluckte. »Ungern. Ich pfusche meinen Kollegen von der Orthopädie nicht ins Handwerk.«


»Bitte, Herr Doktor. Ich will nicht zu anderen Ärzten gehen müssen. Sie kenne ich jetzt. Und gefährlich kann eine solche kurze Betäubung doch nicht sein.«


Er musste lächeln. »Nein, gefährlich ist sie nicht, aber …«


»Kein Aber«, sagte da die junge Dame überraschend energisch. Sie beugte sich vor und flüsterte ihm mit einem Lächeln zu, das einen Eisberg zum Schmelzen hätte bringen können: »Ich werde Sie auch nicht bei den Orthopäden verraten. Versprochen.«


Unschlüssig schüttelte er den Kopf. Natürlich wollte er ihr helfen, aber es gab nun einmal Fachärzte, die streng darauf achteten, dass sich ein Hausarzt nicht in ihre Bereiche drängte.


»Sie sind Landdoktor«, fuhr Nicole bittend fort. »Ihre Patienten haben doch so viele unterschiedliche Krankheiten. Thorsten hat mir erzählt, dass Sie sogar schon einmal einem Kälbchen ans Licht der Welt geholfen haben. Hat sich daraufhin der Tierarzt auch beschwert?«


Er musste lachen.


Sein Sohnemann …, gab mit seinem Vater an …


»Ich mache diesen Test nur, wenn du danach die Therapie, die zur Heilung erforderlich ist, genau einhältst«, sagte er streng.


Sie zögerte. »Wie sieht die denn aus?«


»Absolute Ruhestellung der Füße und zusätzliche Injektionen gegen den Schmerz.«


»Ruhigstellung?« Sie sah ihn groß an. »Ich wollte hier Sport machen, damit ich meine Beweglichkeit nicht verliere und mir Kondition antrainiere.«


»Kein Sport.«


»Okay, okay«, gab sie schnell nach.


»Je nach Stärke der Verengung des Nervenkanals ist jedoch eine Operation nötig.«


Sie erblasste. »Ich muss in drei Wochen wieder tanzen.«


»Mädchen«, sagte er in eindringlichem Ton und nahm ihre kalte Hand in seine, »viel wichtiger als der Beruf ist die Gesundheit von Körper und Seele. Dein Burnout und die Schmerzen in den Füßen sollten dir eine Warnung sein. Hör bitte auf sie.«


*

In der zweiten Nacht konnte Nicole durchschlafen. Als sie morgens aufstand, verspürte sie jedoch wieder das ihr schon bekannte Brennen, besonders im rechten Fuß.


Mit einem leisen Seufzer sah sie aus dem Fenster.


Dort draußen sagten ihr die Sonne und ein wolkenloser Himmel Guten Morgen. Und sogleich hob sich ihre Laune.


Ruhigstellung?, sagte sie sich. Gut, ich könnte mich nach draußen setzen und lesen. Doch dann dachte sie daran, dass sie in drei Wochen wieder auf der Bühne stehen musste. Der Notarzt, der sie nach ihrem Zusammenbruch auf der Bühne behandelt hatte, war Sportmediziner gewesen. Immer noch hatte sie seine Worte im Ohr: »Ausdauertraining ist wichtig. Fehlt die Kondition, übersäuert der Muskel, die Koordinationsleistung lässt nach und die Verletzungsanfälligkeit steigt.« Harte Worte, die der Ballettmeister abgetan hatte. Für sie ergaben sie jedoch Sinn. Also? Sie musste hier etwas tun. Schwimmen? Ja, das war doch ein Kompromiss. Beim Schwimmen belastete sie ihre Füße kaum. Und die Autofahrt zu dem kleinen See in der Nähe würde ihrer Therapie doch nicht so abträglich sein können, oder?


*

Die vier Autos am Seeufer zeigten Nicole, dass sie nicht die Einzige war, die zu dieser frühen Stunde baden ging.


Sie schaute über die spiegelnde Wasserfläche. Hier und da konnte sie Köpfe erkennen. Es waren Schwimmer, die sportlich ihre Bahnen zogen. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal geschwommen war.


Das Wasser war überraschend warm. Sie tauchte unter und aalte sich wie ein Fisch. Herrlich. Dann schwamm sie los. Ihr Ziel war der Holzsteg am gegenüber liegenden Ufer. Hin und zurück, überlegte sie. Das Ganze fünf Mal. Morgen würde sie ihr Pensum steigern.


Kurz vor dem Steg musste sie sich jedoch eingestehen, dass sie sich ein zu hohes Ziel gesteckt hatte. Sie kam aus der Puste. Da passierte es. Sie hatte den Schwimmer vorher nicht bemerkt, der im Schmetterlingsstil vor ihr auftauchte. Und er sie auch nicht. Sie wich nach rechts aus, dennoch berührten sich ihre Beine. Der Mann mit dem dunklem Haar und der Schwimmbrille kam aus dem Bewegungsrhythmus, ruderte mit den Armen auf der Stelle und sah sich um. Sie erkannte ihn wieder. Er war der Holzfäller.


»Grüß dich«, sagte er schwer atmend.


Dabei schob er die Brille ins Haar. Sein strahlendes Lächeln zeigte ihr, dass er sich freute, sie zu sehen.


»Hallo.« Auch ihr Atem ging unregelmäßig, obwohl sie viel ruhiger geschwommen war als er.


»Haben die Käsespätzle geschmeckt?«


Sie musste lachen. »Ich war gar nicht in der Hütte.«


»Nicht gefunden?«


»Mir taten die Füße weh«, gestand sie ihm offen.


Er zeigte auf den Steg, der in den See ragte, und sah sie auffordernd an. Sie nickte. Er schwamm die wenigen Meter hinüber, sie folgte ihm. Dort angekommen hielten sie sich am Holz fest, was sie als Erleichterung empfand.


Muskulöse Schultern hatte er, braun gebrannt, gestählt von der Forst­arbeit, nicht durchs Fitnessstudio. Sehr männlich, musste sie sich eingestehen. Dabei beschlich sie ein merkwürdiges Gefühl. War es etwa Scham? Mit wie vielen Ballettkollegen hatte sie schon die Umkleidekabine geteilt? Die besaßen jedoch alle nicht diese ungemein männliche Ausstrahlung wie dieser Waldarbeiter.


»Daniel.« Förmlich reichte er ihr seine nasse Hand, in der ihre verschwand.


»Nicole.« Sie erwiderte seinen Blick, der wieder bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken schien. In Tiefen, an die sie selbst lieber nicht rührte.


Rasch sah sie weg, über die Wasserfläche, zu den Tannen hinüber, die sich die Hügel hinaufzogen.


»Schön ist es hier«, sagte sie.


Das Schweigen zwischen ihnen machte sie nervös. Immer noch lag sein Blick auf ihrem Gesicht.


»Ich schwimme jeden Morgen hier«, erzählte er ihr. »Bis in den Herbst hinein. Auch bei Regen.«


»Du lebst ja richtig gesund. Sport, die Arbeit in der Natur …«


Für den Bruchteil einer Sekunde huschte der Ausdruck von Verwirrung über sein kantig geschnittenes Gesicht, dann lachte er sie wieder an.


»Wo bist du denn zu Hause?«, erkundigte er sich.


»Leipzig.« Sie lächelte und berichtigte sich sogleich: »Also, ich stamme aus Leipzig. Ich bin schon früh von dort weggegangen. Seit vier Jahren lebe ich in Zürich.«


»Dort ist es auch schön, aber leben möchte ich nur hier.«


»Das kann ich verstehen.« Ganz spontan war ihr die Bemerkung von den Lippen gesprungen.


»Wirklich?« Er klang erstaunt.


Sie nickte. »Ja, wirklich. Aber soll ich dir etwas verraten?« Sie lächelte ihn verschmitzt an. »Das ist mir gerade erst jetzt bewusst geworden. Ich wohne im Außenbezirk von Zürich, inmitten von Hochhäusern.« Sie lächelte verlegen. Sie hatte den Eindruck, schon viel zu viel über sich zu erzählen. Trotzdem fuhr sie fort: »Ich meine, ich könnte mir vorstellen, hier zu leben. Obwohl das niemals ginge, zumindest nicht in den nächsten Jahren«, fügte sie murmelnd hinzu. Sie fühlte sich plötzlich kraftlos.


Wieder einer seiner Blicke. Dann räusperte er sich, sah auf seine Sportuhr und erschrak sichtlich.


»Ich muss zur Arbeit«, sagte er in bedauerndem Ton. Doch sein Gesicht hellte sich sofort wieder auf, als wäre ihm eine gute Idee gekommen. »Ich kann dir ein bisschen von der Gegend zeigen, wenn du möchtest. Ich stamme von hier.«


Ihr Herz, das sich gerade etwas erholt hatte, verfiel wieder in einen schnelleren Rhythmus. Dieses Mal nicht durchs Schwimmen.


Sollte sie sich auf diese Einladung einlassen? Durfte sie sich auf sie einlassen? Natürlich bemerkte er ihr Zögern. Er lächelte sie an, ein wenig enttäuscht, wie ihr schien.


»Na ja, vielleicht sieht man sich ja noch mal«, meinte er dann freundlich, aber deutlich distanzierter. Er hob die Hand. »Ade.«


Sie lächelte zurück und wollte schon fast sagen, dass es ihr heute am Spätnachmittag gut passen würde, doch da war er schon untergetaucht.


Wie ein Delfin glitt er durchs Wasser und entfernte sich immer weiter von ihr. Zurück blieb ein Gefühl, das sich in ihrem Innern ausbreitete. Das Gefühl, eine Chance auf schöne Stunden vertan zu haben. Denn eines wusste sie jetzt schon: Morgen würde sie sich eine andere Schwimmmöglichkeit suchen. Sie hatte ihm einen Korb gegeben. Ihr war peinlich, ihm noch einmal zu begegnen. Vielleicht würde er ja jetzt sogar sauer auf sie sein, und ein Wiedersehen würde unangenehm ausfallen.


Schade.


*

Das Gefühl des Bedauerns begleitete Nicole auch noch auf dem Rückweg zu ihrem gemieteten Häuschen. Nach einem Frühstück, das aus Kaffee und ihrem Vitamindrink bestand, überlegte sie, wie sie den Tag, der vor ihr lag, gestalten sollte. Ihre Füße brauchten Ruhe, wie Dr. Brunner gesagt hatte. Also würde sie sie hochlegen und ein Buch zur Hand nehmen.


Sie hatte gerade erst ein paar Seiten gelesen, als ihr Handy klingelte. Dieses Mal öffnete sie die Leitung zu ihrer Mutter.


»Kind, wo bist du denn? Ich habe schon mehrmals versucht, dich zu erreichen«, überfiel ihre Mutter sie in der für sie so typischen übereifrigen Art.


Tja, wo war sie? Auf gar keinen Fall wollte sie ihr verraten, dass sie in einem kleinen Ort namens Ruhweiler im Schwarzwald war.


»Bist du nicht in Zürich? Arbeitest du nicht?«


Nun gut, was blieb ihr anderes übrig, als die Wahrheit zu sagen?


»Ich pausiere drei Wochen.«


Stille.


Ihre Mutter schwieg, was ihr zeigte, wie betroffen sie sein musste.


»Du pausierst?«


Kurz und knapp erzählte sie, was passiert war.


»Drei Wochen lang?«


Dass diese Zeitspanne viel zu kurz war, wusste sie seit gestern von Dr. Brunner.


»Aber du stehst doch nach drei Wochen wieder auf der Bühne, oder?«


»Natürlich.«


Sie konnte durch die Leitung hören, dass ihre Mutter ausatmete.


»Ich mache hier viel Sport«, erzählte sie weiter. »Der Notarzt, ein Sportmediziner, hat mir Ausdauertraining empfohlen.«


»Hier? Was heißt denn hier? Wo ist das?«


Sie seufzte. »Im Schwarzwald.«


»Und wo da?«


»Ach, Mama, ein kleiner Ort. Ein Bekannter von mir kennt ihn. Jetzt sag mal, wie geht es denn dir eigentlich?«


Ihre Mutter antwortete nicht. Stattdessen hörte sie Stimmen im Hintergrund. Dann meldete sie sich wieder. »Kind, ich muss auflegen. Gerade ist der Heizungsinstallateur gekommen. Ich gehe übrigens auf Kreuzfahrt. Und wir müssen unbedingt noch einmal über deinen Zusammenbruch reden. Tschü-üs.«


Nicole atmete erleichtert aus.


Herzlichen Dank an den Installateur, dachte sie lächelnd und wollte sich wieder in ihr Buch vertiefen. Doch das sollte ihr nicht mehr so recht gelingen. Die Stimme ihrer Mutter klang immer noch in ihr nach.


Gerda-Franziska Konzack, ihre Mutter … Geschieden, alleinerziehend, beruflich gescheitert. Zumindest in ihren eigenen Augen. Nicole seufzte leise. Ihre Mutter hatte alles für sie getan. Mehr als das. Ihren ganzen Verdienst als Kassiererin in einem Discounter in Leipzig hatte sie in ihre Ballettausbildung gesteckt, hatte ihren Weg vom kleinen Mädchen, das mit fünf Jahren zum ersten Mal die Spitzenschuhe angezogen hatte, bis zur Primaballerina begleitet und mitgetragen. Ja, sie musste ihrer Mutter dankbar sein. Und trotzdem steckte da ganz tief in ihr auch ein ganz anderes Gefühl als Dankbarkeit. Nein, dieses Gefühl wollte sie gar nicht erst näher betrachten.


Sie richtete sich auf der Liege auf.


Das Herumhängen brachte sie nur auf Gedanken, die ihrer Seele schadeten. Sie war nicht gewöhnt, in den Tag hineinzuleben. Sie musste etwas tun. Ob es ihrer Heilung schaden würde, wenn sie in dieses Sportgeschäft fuhr, das Thorsten ihr empfohlen hatte? Sie brauchte einen neuen Badeanzug. Und vielleicht würden ja auch ein paar richtige Wanderschuhe mit geformtem Fußbett Wunder tun.


*

Nicole fuhr langsam die beschauliche Geschäftsstraße von Ruhweiler entlang. Zu ihrer Rechten lag der Schwarzwaldladen, vor dem sie schon gestanden hatte. Ihr war zumute, als würden die knusprigen Brote und die geräucherten Schinken sie hereinwinken. Bei ihrem Anblick lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Ihr knurrte der Magen.


Nein, gleich kaufe ich Obst, Gemüse und Salat, sagte sie sich energisch und gab Gas.


Ein paar Meter weiter entdeckte sie das Schild, das sie suchte. ›Tonis Sportmoden‹, stand über dem Geschäft. Zwei riesige Schaufenster luden den Kunden ein. Dass sie direkt vor dem Eingang eine Parklücke fand, wertete sie als Zeichen, hier genau richtig zu sein.


Wie lange hatte sie sich nichts mehr gekauft? Ihr schwebte ein farbenfroher Badeanzug vor, einen schöneren als ihr altes dunkelblaues Schwimmmodell. Karibische Farben, Muster der Südsee, sommerlich, sprühend, lebensfroh. Ja, genau das wollte sie sich jetzt leisten.


*

So schwungvoll, dass es sie selbst überraschte, öffnete Nicole die Tür und sah sich erst einmal allein in dem Geschäft. Dann wurden Schritte laut. Eine dunkelhaarige, etwas mollige Frau mittleren Alters erschien hinter einem Vorhang. Ihr warmherziges, mütterliches Lächeln nahm sie auf den ersten Blick gefangen. Auch die braunen Augen der Verkäuferin lächelten, als diese auf sie zutrat.


»Grüß Gott, kann ich etwas für Sie tun?«


Nicole nannte ihren Wunsch.


»Ich glaube, ich weiß genau, was Sie suchen. Kommen Sie mal mit mir.«


Die Frau berührte ihren Ellbogen, zog sie zu einem Ständer und zeigte ihr exakt das Modell, dass sie im Geiste vor sich gesehen hatte.


»Das ist er!«, rief Nicole gleichermaßen erfreut wie begeistert aus.


Die ältere Dame lachte. Ihr Lachen klang wie das einer Frau, die mit sich und der Welt im Reinen war. Bewundernswert.


»Jetzt muss er nur noch passen«, meinte sie dann ernst. Ja, fast mit bekümmertem Blick.


»Ich weiß.« Nicole seufzte. »Das ist immer mein Problem.«


»Sie haben eine tolle Figur, aber ein paar Pfündchen mehr könnten Sie schon vertragen«, meinte die Verkäuferin mit herzlicher Offenheit. »Das mögen die Männer«, vertraute sie ihr augenzwinkernd an.


Die Schwarzwälder Männer bestimmt.


Wieder sah sie den Waldarbeiter namens Daniel vor sich. Groß, breit, ein Hüne, der sprichwörtliche Fels in der Brandung. Männlich. Und mit so viel jungenhaftem Charme.


»Probieren Sie den Badeanzug an. Sollte er zu weit sein, kann ich Ihnen einen hervorragenden Schneidermeister im Ort empfehlen, der ihn enger machen kann.«


Das schöne Stück passte, was Nicole zunächst sprachlos machte. Dann freute sie sich. Sie hätte jubeln können. Endlich einmal hatte sie sich etwas gegönnt, was nicht im Zusammenhang mit ihrer Arbeit stand.


»Fantastisch«, lautete das Lob der Verkäuferin. »Aber trotzdem …« Sie senkte in verschwörerischer Manier die Stimme und wiederholte: »Ein paar Pfündchen mehr könnten es schon sein.«


Nicole lächelte sie an. »Jetzt brauche ich noch Wanderschuhe, mit einem guten Fußbett.«


»Dafür rufe ich lieber meinen Sohn, der packt hinten gerade neue Ware aus. Er versteht mehr vom Wandern.«


Nun gut, dann sollte Toni mal kommen. Sie befand sich gerade im Kaufrausch, vielleicht würde Toni heute das Geschäft seines Lebens machen.


*

Tonis Mutter verschwand hinter dem Vorhang. Nicole hörte Stimmen, dann feste Schritte und da erschien Toni auch schon – nur dass der Mann nicht Toni, sondern Daniel hieß.


Ihr stockte der Atem, als ›ihr‹ Waldarbeiter, sichtlich genauso überrascht wie sie, stehen blieb und sie ansah.


»Du?«, fragte er mit großen Augen.


Sie lachte. »Ich bin genauso verblüfft wie du. Das ist doch Tonis Laden.«


»Ich habe Toni das Geschäft vor einem halben Jahr abgekauft.«


»Tja …« Innerlich völlig durcheinander sah sie sich um. Dann sammelte sie sich. »Ich dachte, du wärst Forstarbeiter.«


»Ich habe den Leuten nur geholfen. Der Wald gehört uns. Das heißt, meiner Mutter. Mein Vater ist seit Jahren tot.«


Sie räusperte sich und sagte mit fester Stimme, so kam es ihr zumindest vor: »Also, ich brauche Wanderschuhe. Mit einem guten Fußbett oder Einlegesohlen.«


»Hast du Fußbeschwerden?«


»Wie heißt das noch?« Mit nachdenklicher Miene legte sie den Zeigefinger auf die Nasenspitze. »Dr. Brunner sagte, ich hätte ein Tarsal-Tunnel-Syndrom.«


»Kenne ich«, erwiderte Daniel wie aus der Pistole geschossen. »Ein Verwandter von mir hatte das. Er musste operiert werden. Was bedeutet, der Tarsal-Tunnel musste operativ erweitert werden, um den Druck vom Nervus tibialis zu nehmen.«


Sprachlos sah sie ihn an.


»Das ist eine bekannte Krankheit unter Berufstänzern«, sagte er ernst.


Sie schluckte.


»Mein Verwandter ist Ire und arbeitet als Stepptänzer.«


»Ach so.« Mehr konnte sie nicht sagen.


Er sah sie eindringlich an. »Bei einem Tarsal-Tunnel-Syndrom solltest du das Wandern vergessen. Eigentlich solltest du gar nicht hier stehen.« Er schenkte ihr ein jungenhaftes Lächeln. »Was ich jedoch sehr bedauern würde.«


Sie lächelte zurück, und zwei, drei Lidschläge lang verfingen sich ihre Blicke. Sie wollten sich gar nicht mehr loslassen, bis Nicole ganz heiß wurde. Schnell drehte sie Daniel den Rücken zu und täuschte Interesse für die Schuhe vor, die auf dem Regal standen.


»Was machst du denn beruflich?«, hörte sie Daniel hinter sich fragen.


»Ballett.«


»Das ist hart.« Er trat an ihre Seite, lehnte sich ans Regal und sah sie mit feinem Lächeln an. »Ich habe es mir fast schon gedacht.«


Sie zog die Stirn in Falten. »Was gedacht?«


»Dass du Hochleistungssport machst.«


Sie stieß ein kurzes Lachen hervor. »Weil ich so ausgemergelt aussehe?« Ihre Stimme klang hart, das hörte sie selbst.


»Ich kenne die Anzeichen. Ich habe jahrelang Zehnkampf gemacht. Dann wollte ich nicht mehr.«


»Du wolltest nicht mehr?«, fragte sie verblüfft.


»Genau.« Sein Lächeln zauberte wieder den Charme auf seine Züge, der sie innerlich berührte. »Jeder hat sein Leben in der Hand. Man muss es nur erkennen. Ich habe Schluss gemacht mit dem Sport, weil ich wieder ich selbst sein, wieder richtig leben wollte.«


Seine Worte schwirrten ihr durch den Kopf. Sie rieb sich die Stirn, als könnte sie so der Klarheit auf die Beine helfen.


»So einfach geht das?«, fragte sie.


Er lachte. Das Lachen erinnerte sie an das seiner Mutter. Auch Daniel war mit sich und der Welt im Reinen.


»So einfach natürlich nicht«, erwiderte er. »Wenn es dich interessiert … Hast du heute Abend schon etwas vor?«


»Nein.«


»Dann möchte ich dich in die Rottwalder Brauerei einladen. Dort verrate ich dir, wie ich es geschafft habe.«


»Einverstanden.« Sie sah zu ihm auf. Obwohl sie nicht klein war, überragte er sie immer noch um eine Kopfhöhe. »Ich komme gern«, fügte sie mit einem Lächeln hinzu, das ihr aus dem Herzen kam.


Noch einmal wollte sie sich den Fehler einer Absage nicht erlauben.


*

Es war einer dieser Sommerabende, die so prall gefüllt sind mit Verheißungen, dass sie zur Liebe einladen. Die Luft war erfüllt vom Duft blühender Wiesen. Der Himmel schimmerte wie Perlmutt, und ein weicher Wind schien eine Ahnung mit sich zu tragen.


Nicole und Daniel trafen sich vor dem Gartenlokal der Rottwalder Brauerei, in dem die für Biergärten so typische heitere Gelassenheit herrschte. Dicht gedrängt saßen die Leute an den Tischen, plauderten, lachten, tranken und ließen sich die deftige Küche schmecken. Kellnerinnen in Dirndln schleppten in großen Krügen das Bier heran; durch die Blätter der Kastanien, die über dem bunten Treiben ihre mächtigen Kronen ausbreiteten, fielen die goldenen Strahlen der untergehenden Sonne.


Die beiden jungen Leute fanden in einer der hintersten Ecken des Gartens noch einen kleinen Tisch. Schön für sich.


Daniel schlug die Karte auf. »Ich lade dich ein«, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ. Er überlegte nicht lange. »Ich esse Schäufele. Das solltest du auch probieren. Es schmeckt hier ganz hervorragend und ist typisch für den Schwarzwald.«


Nicole schluckte.


Sie hatte bereits die riesigen Teller auf den Nebentischen bemerkt. Das ging ja gar nicht. An solche Portionen war ihr Magen nicht gewohnt.


Sie schlug die Karte zu und lächelte Daniel an.


»Ich nehme einen Beilagensalat und Mineralwasser.«


Wieder sah er sie mit diesem eindringlichen Blick an, in dem sie den Ausdruck von Sorge zu erkennen glaubte. Er enthielt sich jedoch jeden Kommentars und gab der drallen Kellnerin die Bestellung auf.


Nach den ersten Minuten, in denen beide etwas verlegen miteinander umgingen, kam dann doch zwischen ihnen schnell eine Unterhaltung in Gang, die jedoch hauptsächlich Daniel bestritt. Er schwärmte Nicole von der Schönheit seiner Heimat vor.


Die junge Frau ertappte sich beim Zuhören dabei, dass sie weniger auf seine Worte hörte, als sie seine Mimik und Gestik beobachtete. Sein kantiges Kinn verriet Durchsetzungsvermögen und Wildheit. Der fein geschwungene Mund dagegen erzählte davon, dass in diesem robust wirkenden Mann ein weicher Kern steckte. Seine Hände, mit denen er seine Worte lebhaft begleitete, waren groß und kräftig. Sie verrieten Stärke, und in seinen sanftbraunen Augen lag so viel Lebenserfahrung und Weisheit.


»Möchtest du nicht auch ein Bier trinken?«, fragte Daniel, als die Kellnerin die Getränke brachte.


Warum eigentlich nicht?, sagte sie sich. Sie fühlte sich innerlich so aufgedreht wie als Teenager beim ersten Rendezvous.


»Ja, gern«, erwiderte sie.


Die Bedienung entfernte sich. Daniel erzählte weiter von den Ausflugszielen in der Gegend, den Lokalen, die nur wenige Touristen fanden, von verschwiegen liegenden Seen und vielem mehr. Nicole fühlte sich wie berauscht, berauscht von seiner tiefen samtnen Stimme, die sie wie ein Streicheln ihrer Seele empfand. Was passierte da mit ihr? Lag die Faszination, die von Daniel ausging, an den wenigen Schlucken des köstlichen Braunbieres, das sie getrunken hatte?


Als das Essen kam, lief ihr beim würzigen Duft des Schäufeles das Wasser im Mund zusammen. Plötzlich machte ihr der riesige Teller gar keine Angst mehr. Sie verspürte Hunger. Sie betrachtete die kleine Portion vor sich. Der Salat war lecker, aber eben leicht, wie Salat schmeckte. Ohne den befriedigenden Nachklang im Gaumen. Immer wieder lugte sie zu Daniels Schäufele hinüber.


»Möchtest du mal probieren?«, fragte er.


Sie schluckte.


Ohne ihre Antwort abzuwarten, orderte er bei der Kellnerin einen zweiten Teller, den diese auch umgehend brachte, und schnitt ein großes Stück Fleisch für sie ab.


Sie probierte.


»Lecker.« Sie lachte ihn an. »Wirklich. Meine Großmutter in Leipzig, also, wir wohnten etwas außerhalb der Stadt auf dem Land, hat auch so gut kochen können. Richtig deftig. Aber …« Sie verstummte.


Daniel legte das Besteck auf den Teller und beugte sich nach vorn.


»Essen ist Lebensfreude«, sagte er in eindringlichem Ton. »Das habe ich auch erst vor Kurzem entdeckt. Und diese Lebensfreude sollte man sich nicht nehmen lassen. Auch nicht durch seinen Beruf.« Dann lehnte er sich wieder zurück und speiste mit genüsslicher Miene weiter.


Damit waren sie bei dem Thema, das Nicole immer mehr beschäftigte, seit sie im Schwarzwald war.


»Ich habe nur diesen einen Beruf«, sagte sie zu ihrer eigenen Verblüffung offen und direkt. »Ich tanze. Ich habe nichts anderes gelernt.« Sie biss sich auf die Unterlippe, scheute noch davor zurück, sich Daniel gegenüber, den sie kaum kannte, so zu offenbaren. Doch dann brach es aus ihr hervor.


»Ich tanze seit meinem fünften Lebensjahr. Schnell entdeckte man mein Talent. Da war meine Mutter nicht mehr zu halten. Für sie stand fest, dass ich den Traum leben sollte, den sie geträumt hat. Mama wollte Eiskunstläuferin werden. Das hat nicht geklappt. Als ich älter wurde, kannte sie nur noch ein Ziel: mich auf die Bühne zu bringen. Deshalb durfte ich kein Abitur machen, obwohl ich gut in der Schule war. Ich wollte Jura studieren. Schließlich habe ich so gerade eben die Mittlere Reife geschafft. Ich musste ja ständig trainieren. Mama hat neben ihrem Job noch Putzstellen angenommen, um meine Karriere zu finanzieren. Jetzt bin ich Primaballerina. Eine jedoch, die vor Kurzem auf der Bühne zusammengebrochen und binnen weniger Stunden durch eine andere, noch unverbrauchte und jüngere Tänzerin ersetzt worden ist.«


Sie schluckte. Dann nahm sie den Bierkrug und trank einen tiefen Schluck.


*

Daniel hatte ihr fasziniert zugehört. Ihre grazilen Gesten, ihre melodische Stimme, die zum Schluss immer härter, ja, verbittert, geklungen hatte und diese wunderschönen Augen, die er bisher nur mit einem traurigen, müden Ausdruck kannte, welcher jedoch immer mehr einem starken Glanz Platz gemacht hatte, der Nicoles innere Stärke verriet, zogen ihn in ihren Bann. In diesem fragilen und zugleich sehnigen Körper steckte eine starke Persönlichkeit, die leider seit vielen Jahren diese innere Stärke gegen sich selbst, gegen die eigene seelische und körperliche Gesundheit einsetzte. Wie gut kannte er all das!


»So, jetzt weißt du Bescheid«, hörte er sie in seine Gedanken hinein sagen, die ihm in Bruchteilen einer Sekunde durch den Kopf schossen. Ihr Lächeln dabei, dieses zerbrechliche Lächeln, berührte sein Herz –, wie die ganze Frau vom ersten Blick an sein Herz berührt hatte. Sie war schön. Und heute Abend ganz besonders. Das schwarze Shirt betonte ihre helle makellose Haut und ihr Haar, das das Licht der untergehenden Sonne einfing. Über diese äußere Vollkommenheit hinaus strahlte sie jedoch etwas aus, was ihm viel mehr bedeutete: Ihre innere Schönheit.


Er räusperte sich. Dann zwang er sich zu einem fröhlichen Lächeln.


»Ja, jetzt weiß ich Bescheid«, nahm er ihre Worte auf, um wieder zu sich selbst zu finden.


»Wie hast du es gemacht?« Ihr Blick suchte seinen, hielt ihn fest, wollte ihn gar nicht mehr loslassen. Er zwang ihn zu einer ausführlichen Antwort auf ihre Frage.


Bevor er dazu kam, sie Nicole zu geben, stand die Kellnerin neben ihrem Tisch. »Noch ein Bier?«, fragte sie Er sah Nicole an. Sie zögerte sichtlich. Dann erhellte ein Lächeln ihr Gesicht, und sie nickte entschlossen.


»Dessert?«, erkundigte sich die ältere Frau.


»Haben Sie denn Schwarzwälderkirsch?«, erkundigte er sich.


»Freilich. Wir sind doch im Schwarzwald«, lautete ihre Antwort. Dabei lachte sie über beide Wangen.


»Ich nehme ein Stück.«


»Zwei?« Die Bedienung wandte sich an Nicole.


»Kann ich auch nur ein kleines haben?«, fragte diese zu seiner Verblüffung.


»Das passt schon.« Die Kellnerin entfernte sich.


Freude breitete sich in seinem Herzen aus. Hatte er vielleicht schon ein kleines bisschen bei dieser jungen Frau, die auf ihn so unglücklich wirkte, bewegt? Und während er sie ansah, breitete sich diese Freude in seinem gesamten Innern aus, erfüllte ihn und wärmte ihn. Er war sich sicher, dass dieses Gefühl sich auch in seinem Lächeln niederschlug, mit dem er Nicole ansah.


Ihre Blicke berührten sich, verweilten miteinander. Mehrere Herzschläge lang. Dabei kam eine Vertrautheit zwischen ihnen auf, als ob sie sich schon jahrelang kennen würden. Gern hätte er in diesen Augenblicken Nicoles Hand ergriffen. Doch das wagte er nicht. Die Zeit war dafür noch nicht reif. Wusste er, ob sie ähnlich empfand wie er? Suchte auch sie den Körperkontakt zu ihm als Ausdruck dafür, dass sie sich verstanden, dass vieles sie miteinander verband? Darüber hinaus jedoch begehrte er sie auch als Frau. Begehrte sie ihn als Mann?


*

Nicole hielt den Atem an. Diese Augen. Der Blick traf wieder genau in ihre Seele. Sie und Daniel hatten etwas gemeinsam: Die gleiche Lebenserfahrung. Aber nicht nur das. Niemals zuvor hatte sie sich von einem Mann derart fasziniert gefühlt. Wann hatte sie überhaupt zum letzten Mal einen Mann kennengelernt, der nichts mit dem Ballett zu tun hatte? Sie wünschte sich, Daniel würde nicht so nah vor ihr sitzen. Denn sie war sich ihrer Weiblichkeit auf eine völlig ungewohnte Weise bewusst, was sie durcheinanderbrachte.


Immer noch tanzten ihre Blicke miteinander, einen wiegenden, langsamen Tanz, der sie erregte und gleicherweise entsetzte. Und während sie sich in die Augen sahen, verwandelte sie sich in einen anderen Menschen, begann ein anderes Leben. Ein Leben, das viel aufregender war als ihres, das ihr eine magische Erfahrung schenkte, die sie schwindelig machte.


Sie riss sich los aus diesen Empfindungen, senkte den Kopf und verschränkte die Finger ineinander, so fest, dass die Knöchel weiß hervortraten.


Wo waren sie stehen geblieben?


»Wie hast du es gemacht?«, wiederholte sie.


»Was?« Daniel sah sie an, als wäre er gerade aus einem Traum aufgewacht.


Sie musste lächeln. Ob es ihm gerade ähnlich ergangen war?


»Wie hast du den Absprung vom Hochleistungssport geschafft?«


»Durch ein Schlüsselerlebnis, das ich dir nicht wünsche.«


Sie hob die Brauen.


Der Zauber war gebrochen. Sie begann zu frösteln, obwohl dieser Abend sehr warm war und die Hitze des Tages immer noch unter dem grünen Blätterdach der riesigen Kastanien hing.


»Willst du mir davon erzählen?«, fragte sie leise.


Er nickte. »Ein Sportkollege ist in meinen Armen gestorben. Tödliche Verletzung. Kurz vor seinem Tod hat er zu mir gesagt, dass er nicht gelebt, dass er so viele Träume noch gehabt hätte, so vieles nach seiner Sportkarriere hätte machen wollen.« Er holte tief Luft. »Dieser Abschied hat mich verfolgt, selbst nachts in meinen Träumen. Wer weiß besser als wir, wohin der Ehrgeiz uns führen kann. Der Ehrgeiz will mehr und mehr und kann nie genug bekommen. Da habe ich mich gefragt, welche Träume ich eigentlich habe. Und mit einem Mal, über Nacht, wusste ich, dass ich aufhören musste. Wie immer im Leben ergab sich zeitgleich zu meiner inneren Läuterung auch etwas von außen. Toni gab sein Sportgeschäft auf, in dem meine Mutter immer schon ausgeholfen hat. Tja, und da stand für mich fest, ich will leben. Endlich einmal richtig leben mit allem, was dazugehört.«


Daniel beendete seine Geschichte mit dem Lächeln, das an diesem Abend für sie die Sonne noch einmal aufgehen ließ.


Sie trank einen Schluck Bier. Dann fragte sie mutig: »Und was gehört dazu? Ich meine, um richtig zu leben?«


Er legte die Unterarme auf den Tisch, verschränkte die Finger ineinander und beugte sich vor.


»Was für mich dazugehört?« Sein Blick fesselte ihren.


»Ja, für dich.«


»Eine Frau, die ich liebe und begehre und die mich liebt und begehrt. Kinder, vielleicht zwei oder drei, ein schönes Zuhause, ein Hund oder zwei, ein Beruf natürlich, der die Familie ernähren kann. Ich bin jemand, der Sicherheit braucht. Frieden und Harmonie.«


Sie schluckte. Das klang wie das Paradies auf Erden. Und genau diese Antwort gab sie Daniel auch.


»Ja, wir sind hier, um glücklich zu sein, nicht um dem Erfolg nachzujagen«, erwiderte er ernst mit seinem eindringlichem Blick. »Die Menschen, die glauben, dass Erfolg glücklich macht, werden immer einsam sein, sie jagen nur sich selbst. Glücklich sein und einen anderen glücklich machen, das gibt die innere Zufriedenheit, nach der eigentlich alle suchen.«


*

Das Gespräch der beiden fiel wieder in eine leichtere Gangart, nachdem die Kellnerin den Schwarzwälderkirsch gebracht hatte.


Daniel konnte wieder etwas zur Entstehungsgeschichte dieser weltberühmten Torte erzählen. Sie lachten, ja, sie alberten herum und ließen es sich schmecken. Auch Nicole, was Daniel unkommentiert, aber erfreut feststellte. Beide fühlten sich wohl in der Gegenwart des anderen. Sie waren sich ein Stück nähergekommen, nicht ihre Körper, aber ihre Herzen.


Weit nach Mitternacht, der Biergarten hatte sich bis auf eine lustige Gruppe schon geleert, verabschiedeten sie sich auf dem Parkplatz. Sie reichten sich die Hände, gleichzeitig. Lange ließen sie sie ineinander liegen, als wollten sie sich gegenseitig etwas versprechen.


»Morgen ist Sonntag. Hast du Lust auf einen Ausflug mit mir?«, fragte Daniel schließlich.


»Ja, sehr gern. Wohin soll es denn gehen?«


»Da du deine Füße schonen musst, dachte ich an eine Bootsfahrt. Was hältst du davon, wenn wir uns den Schwarzwald vom Wasser aus ansehen?«


»Einverstanden.«


»Ich hole dich ab. Okay?«


Sie nickte.


»Elf Uhr am Vormittag?«


Wieder konnte sie nur nicken. Ihre Stimme hätte in diesem Augenblick bestimmt verraten, dass ihr vor Freude die Tränen kamen.


Sie traten ein paar Schritte zurück. Aus der Gefahrenzone. Beide mussten all ihre Willenskraft aufbringen, um nicht einfach wieder aufeinander zuzugehen und sich zu berühren. Und auf dem Rückweg flammte in Nicole zum ersten Mal die Sehnsucht nach einem normalen Leben auf. Nach einer Beziehung, nach Zärtlichkeit, Abenden zu Zweit, nach einem Leben mit Mann und Kindern. Und dieser Mann sollte die gleiche Stärke, Lebenslust und Sinnlichkeit ausstrahlen wie Daniel.


Als sie schließlich im Bett lag, die laue würzige Nachluft ihr Gesicht streichelte, ahnte sie, dass sie sich verliebt hatte. Sie wollte es sich nur noch nicht eingestehen. Denn wie sollte sie dieses Gefühl mit ihrem bisherigen Leben vereinbaren?


*

Wie jeden Morgen begann Nicole den Tag mit Kaffee und einem Vitamindrink. Doch schon eine halbe Stunde später verspürte sie Hunger. Das kannte sie nicht. Natürlich nicht, denn in ihrem normalen Leben stand sie zu dieser Zeit schon im Studio und probte. Jetzt jedoch betrachtete sie sich im Spiegel. Sie hatte Farbe bekommen. Ihr Haar war durch die Sonne noch heller geworden. Ja, sie gefiel sich in der beigefarbenen Hose und der weißen Bluse. Sie fühlte sich jetzt sogar schon ein bisschen erholt. Wie konnte das sein? Natürlich schmerzte ihr Körper noch, an der Hüfte, dem Rücken, den Knien, den Füßen, aber in ihrem Innern war ein Licht, das ihre Seele erhellte.


Sie lächelte sich zu.


Merkwürdig. Gleich würde Daniel sie abholen. Bei dem Gedanken an den vergangenen Abend begann ihr Herz sofort, schneller zu schlagen. Vor Aufregung bekam sie feuchte Hände. Hatte dieses Licht in ihr vielleicht einen Namen? Vielleicht Daniel?


Sie packte ihren kleinen Rucksack und setzte sich auf die Bank vors Haus. Mit geschlossenen Lidern hielt sie ihr Gesicht der Sonne entgegen. Sie atmete die klare Luft tief ein, spürte den lauen Wind wie ein zärtliches Streicheln auf ihren Wangen. Und plötzlich stellte sie sich vor, wie es wäre, hier zu leben. Inmitten der beschaulichen Ruhe dieser wunderschönen Gegend, inmitten der Natur mit all ihren betörenden Düften.


Verwirrt über diese Vorstellung, öffnete sie ganz schnell die Augen.


Was sollte sie hier tun? Daniel hatte durch einen glücklichen Zufall das Sportgeschäft übernehmen können. Viele ehemalige Tänzerinnen eröffneten ein Ballettstudio. Nein, niemals, sagte sie sich. Falls sie jemals ihren Beruf aufgeben würde, wollte sie nichts mehr mit dem Ballett zu tun haben – und schon einmal gar nicht dazu beitragen, Mädchen an diesen harten Sport heranzuführen.


Daniels Geländewagen lenkte sie von diesen Gedanken ab, die ihr Unbehagen verursachten, weil sie so neu, so ungewohnt waren. Und obendrein völlig unrealistisch. In drei Wochen würde sie wieder auf der Bühne stehen müssen.


Sie erkannte sein Auto auf den ersten Blick, als es durch die blühenden Wiesen auf das kleine Haus zufuhr. Daniel sprang heraus. In Jeans, hellblauem Sporthemd und mit noch feuchtem Haar. Gut schaute er aus. Mit kraftvollen Schritten kam er auf sie zu. Wieder mit dem durchdringenden Blick aus seinen braunen Augen. Und wieder mit diesem besonderen Lächeln. Sie hielt den Atem an und dachte, dass dieser Mann niemals zu lächeln aufhören dürfte.


»Grüß dich.«


»Grüß dich«, erwiderte sie.


Während sie sich ansahen, durchströmte sie das Gefühl von Verbundenheit und Nähe zu ihm wie eine warme Welle.


»Geht es dir gut?«


»Ja, es geht mir gut«, sagte sie mit einer Stimme, die leise bebte.


Wer hatte in den vergangenen Jahren danach gefragt, ob es ihr gut ging?


»Dann geht es mir auch gut«, meinte er. »Wollen wir fahren?«


»Ja.« Sie spürte einen Kloß im Hals.


Daniel hatte gerade ihr Herz berührt.


*

Nicole stieg in den Jeep, und Daniel ließ das Verdeck zurück, sodass ihnen der warme Fahrtwind um die Nase wehen konnte.


»Ist es dir zu kühl?« Er sah sie von der Seite an.


»Überhaupt nicht.« Sie lehnte den Kopf an die Stütze und schloss die Augen.


Wie rücksichtsvoll er war!


Sie verließen das Ruhweiler Tal in Richtung Norden. Nicht ein Wölkchen war am Himmel zu sehen. Felder, Wälder und Bauernhäuser schoben sich in gemächlichem Tempo an ihnen vorbei. Am Wegesrand wuchsen Klatschmohn und Fingerhut. Ringelblumen und Löwenzahn zauberten Farbtupfer in die Wiesen. Der laue Wind strich über das schillernde Gras. Vögel zwitscherten hell und vergnügt, als würden sie sich für die beiden jungen Leute freuen.


Dann ging die Fahrt bergauf, durch einen kühlen Tannenwald. Die kurvenreiche Straße führte sie auf eine Hochebene, auf der Daniel anhielt. Sie stiegen aus.


»Im Herbst wird das Plateau durch das Heidekraut zu einem lilafarbenen dichten Teppich«, erzählte er ihr.


Dabei stand er so dicht neben ihr, dass sie seinen Duft riechen konnte. Der Duft von Zedernholz und frischer Luft. Er passte zu ihm, dem Waldarbeiter.


Die Sicht war einzigartig. Unter ihnen lag ein lang gezogenes Tal, ihnen gegenüber erhoben sich die majestätischen Schwarzwaldberge. Und über ihnen erstreckte sich der unendlich weite, wolkenlose Himmel, zum Greifen nah.


»Nach dem Tod meines Sportkollegen bin ich häufig hier gewesen«, sagte Daniel in ihr Schweigen hinein. »Hier ist mir klar geworden, wie klein und nichtig wir Menschen doch angesichts dieses großartigen Werkes der Natur sind. Die Berge, die Wälder, sie überdauerten Jahrhunderte und wirken in die Ewigkeit fort. Diese Einsicht hat mir auch den Mut gegeben, Schluss zu machen mit dem Sport, etwas anderes zu beginnen. Mut ist ganz wichtig, um etwas Neues anzufangen. Angst ist bekanntlich ein schlechter Ratgeber.«


Nicole sah ihn von der Seite an. Er blickte hinüber zu den ehrwürdigen Tannen.


Obwohl er nur vier Jahre älter als sie war, verfügte er über eine Weisheit, um die sie ihn beneidete. In diesem Augenblick wusste sie, dass die Frau, mit der Daniel einmal gemeinsam durchs Leben ging, niemals in Situationen kommen würde, in denen sie nicht mehr weiter wissen würde. Tief berührt von dieser Erkenntnis sowie gleichermaßen traurig, dass sie diese Frau nicht sein konnte, sagte sie mit belegter Stimme: »Wo liegt denn der See, den du mir zeigen willst?«


»Dort unten.«


Ihr Blick folgte seinem Arm. Tatsächlich entdeckte sie unterhalb des Hochplateaus eine Mulde inmitten der dunklen Wälder, in der so blitzend wie ein Diamant in der Sonne ein kreisrunder Weiher lag, inmitten einer grünen Wiese.


»Er ist ein Geheimtipp. Ihn kennen nur wenige Leute.«


»Und woher weißt du von ihm?«


»Von meiner Kusine Julia. Sie betreibt mit ihrem Mann Leon und ihrer Großmutter zusammen eine Pension oberhalb von Ruhweiler.« Daniel sah sie aufmunternd an. »Wollen wir?«


Sie nickte.


*

Die Fahrt ging wieder bergab. Durch Wälder, in die die Sonnenstrahlen wie goldene Fäden fielen, durch kleine Dörfer, die nur aus wenigen Bauernhäusern bestanden, und dann bog Daniel von der Landstraße ab in einen schmalen Weg, der zu dem See führte. Er parkte vor der Hütte, deren Veranda aufs Wasser hinausragte.


Nicole atmete tief ein. Die Luft roch nach Moos und Harz.


Sie ließ die Stille um sich herum ein paar Augenblicke lang auf sich wirken. Eine Stille, als würde sich die Welt auf sich selbst besinnen. Dabei beobachtete sie die winzigen Ringe, die die Wasserflöhe in die Wasseroberfläche malten, hörte dem leisen Glucksen zu, spürte die Sonne auf ihrer Haut und sah dem Schwalbenpärchen zu, das am weiten Himmel seine Runden drehte. Am Ufer des Weihers dümpelte ein kleines Boot.


Daniel öffnete die hintere Tür des Jeeps und nahm einen Weidenkorb heraus. Verwundert sah sie ihn an.


»Es ist bereits eingedeckt«, sagte er mit verschmitztem Blick, während er vor ihr her zum See ging.


Das Wasser schimmerte hier unten wie grüne Seide. Auf all den kleinen laufenden Wellen blitzte der Widerschein der Sonne mit tausend gaukelnden Lichtern. Welch eine Idylle!


Daniel half ihr ins Boot. Verblüfft stellte sie fest, dass die Sitzbank mit einer rot-weiß karierten Decke bedeckt war. Unter ihr stand eine Flasche Wein. Mit großen Augen sah sie Daniel an.


»Wer hat das denn gemacht?«


»Julia«, lautete seine Antwort. »Sie war heute in der Früh mit ihrem Mann zum Angeln hier.«


Er stellte den Korb auf den Boden des schwankenden Bootes. »Mal sehen, was wir hier so haben«, meinte er dann munter.


Vorsichtig setzte sie sich im Schneidersitz auf eines der beiden Kissen, die zu beiden Seiten der zum Tisch umgewandelten Sitzbank lagen, und konnte nur noch staunen, als Daniel die Schwarzwälder Spezialitäten auspackte.


»Jetzt sag bloß, dass du das alles gemacht hast.«


»Das wäre allerdings gelogen. Meine Mutter hatte die Idee, nachdem ich ihr von unserem Ausflug erzählt habe.«


Er hatte also seiner Mutter von ihr erzählt. Der Gedanke gefiel ihr.


Sie beobachtete ihn, wie er mit sicherer Hand die Flasche Wein entkorkte und zwei Gläser füllte.


»Danke«, sagte sie leise, während sie ihr Glas entgegennahm.


Sie sahen sich zwei Atemlängen lang in die Augen, bevor sie tranken. Es war ein kostbarer Augenblick. Das spürte sie genau. Ein Augenblick, den sie tief in sich aufbewahren wollte, damit er ihr Herz in dunkleren Zeiten erhellte.


*

Nicole spürte sofort die Wirkung des Alkohols. Oder war es nur die Nähe zu dem Mann, der ihr dieses besondere Geschenk machte?


Daniel gab ihr nun sein Glas und griff nach den Rudern. Mit kräftigen gleichmäßigen Bewegungen fuhr er auf die Mitte des Sees hinaus. Das Wasser war von kristallener Klarheit, sodass man jeden Steinblock und jeden versunkenen knorrigen Ast auf dem Grund erkennen konnte. Bald zog er die Ruder ein und ließ das Boot dümpeln.


»Ich hoffe, du hast auch Hunger«, sagte er.


»Ja, habe ich«, erwiderte sie.


Seinen leuchtenden Blick empfand sie wie ein Dankeschön.


Nun machten sich die beiden über den Speck, das knusprige Brot und den Käse her. Dabei plauderten sie ganz zwanglos daher. Daniel erzählte Nicole unter anderem auch von seiner Kusine, die vor Kurzem ihre große Liebe gefunden hatte. Es war seine ganz eigene Art, die Worte zu formen, sie mit Gesten zu begleiten, die Nicole auch heute wieder in ihren Bann zog.


Nach dem Picknick lehnten sie sich zurück und streckten sie die Beine aus, sodass sich ihre Schuhe unter der Sitzbank in der Mitte berührten. Dabei schaukelte der kleine Kahn langsam hin und her. Wasseramseln haschten nach Insekten, und bunt schillernde Libellen flogen im Zickzackkurs über sie hinweg. Die Ruhe an diesem besonderen Ort, die überwältigende Unendlichkeit des Himmels, die Luft, die so berauschend klar war – Nicole wünschte sich, dies immer genießen zu können. Welch ein Tag! Er war für die Ewigkeit gemacht.


Sie schloss die Augen, sog den Atem des Waldes ein und hörte den Vögeln zu. Eine tiefe Zufriedenheit, wie sie sie noch nie gespürt hatte, breitete sich in ihr aus. Umgeben von der Schönheit der Natur ahnte sie zum ersten Mal eine höhere Macht, die dies alles hier auf Erden lenkte.


Ich brauche nur Mut für eine Veränderung, sinnierte sie. Und Vertrauen in diese Macht.


»Schau mal«, sagte Daniel.


Sie öffnete die Lider.


Das Boot dümpelte jetzt am Ufer. Daniel griff nach einem Farnbüschel, um es in Position zu halten. Sein Finger wies ihrem Blick den Weg.


Da sah sie, zwischen dem Farn herausragend, einen kleinen bräunlich verdorrten Stamm, der sich in drei Äste teilte. Am kleinsten dieser Äste hing ein hellgrünes Blatt. Sie beugte sich aus dem Kahn, streckte die Hand aus, ganz vorsichtig und berührte mit den Fingerspitzen das Blättchen, das sich trotz aller Widerstände und ungünstigen Bedingungen durchgesetzt hatte. Beim genaueren Hinsehen entdeckte sie noch eine zarte Knospe.


Sie sah Daniel an. Sie wusste, was er mit diesem Bild sagen wollte: Es kann immer wieder und überall Neues entstehen.


*

Die beiden merkten gar nicht, wie schnell die Zeit verging. Erst als Wind aufkam, ruderte Daniel zum Ufer zurück und machte das Boot fest. Nicole packte alle Sachen zusammen. Sie reichte sie ihm an und stieg aus.


Nun standen sie voreinander, so nah, dass sie seinen Atem auf ihrem Gesicht spüren konnte. Sie wich seinem Blick nicht aus, der ihr mehr sagte, als Worte hätten ausdrücken können. Sie las in ihm, wie schön er das Zusammensein mit ihr empfand, dass er sie als Frau sah, als die Frau, die er begehrte. Und noch mehr. Seine Augen verrieten ihr mehr als nur Begehren. Da war ein Leuchten in ihnen, das Licht der Liebe. In diesem Moment empfand sie Daniels Nähe so stark, so überwältigend und bereits so vertraut, als würden sie sich schon viel länger kennen. Diese Nähe machte sie widerstandslos, und sie wünschte sich jetzt nichts so sehr, wie von ihm in die Arme genommen zu werden. Immer noch berührten sich nur ihre Blicke. In ihren Augen musste jedoch ihr inniger Wunsch gestanden haben, denn Daniel zog sie nun an den Schultern zu sich heran. So sanft und behutsam, als wäre sie zerbrechlich. Dann umschlossen seine Hände ihr Gesicht. Seine Finger liebkosten es, und schließlich, als sie wie unter einem Zauber die Augen schloss, spürte sie endlich seinen Mund auf ihrem. Da schlang sie die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn. Während ihre Lippen miteinander verschmolzen, fühlte sie sich wie auf einem Flug in die Weite des Himmels, dem sie hier inmitten dieser Naturidylle viel näher war als sonst irgendwo.


*

»Schau mal, da kommt uns Daniel Geißle entgegen!«, rief Ulrike Brunner überrascht aus.


Auch das Arztehepaar hatte an diesem sonnigen Sonntag einen Ausflug gemacht.


Matthias hupte, Daniel tat es ihm gleich und winkte zurück.


»Habe ich mich gerade getäuscht oder saß da wirklich Nicole auf dem Beifahrersitz?«, fragte die Landarztfrau mit großen Augen, nachdem die beiden Wagen aneinander vorbeigefahren waren.


»Du hast dich nicht getäuscht, mein Schatz«, antwortete Matthias ebenso verblüfft.


Sie waren dem Geländewagen genau in dem Moment begegnet, als Nicole ihren Kopf an Daniels Schulter geschmiegt hatte.


»Das sah doch aus, als würden die beiden sich bereits näher kennen.«


Der Landarzt nickte. »Ja, so sah es aus.«


»Das ist ja ein Ding«, staunte Ulrike. »Wo mögen sie sich kennengelernt haben?«


Er seufzte. »Ich befürchte, in Daniels Sportgeschäft.«


»Nicole soll doch wegen ihrer Füße zurzeit keinen Sport machen«, erwiderte Ulrike besorgt.


»Eben darum.«


Sie lachte. »Wie es aussieht, schont sie ihre Füße ja, indem sie sich von Daniel spazieren fahren lässt.«


»Stimmt.« Matthias musste auch lachen. »Man könnte sogar sagen, dass Daniel in diesem Fall der besserer Arzt sein könnte als ich. Er tut auch zusätzlich noch etwas für Nicoles kranke Seele.«


»Wie sagst du immer so schön?« Ulrike gab ihm einen Kuss auf die Wange.


»Liebe ist die beste Medizin«, gab er die Antwort, die sie erwartete.


»Nicole macht auf mich gar nicht den Eindruck, als würde sie einen Urlaubsflirt beginnen«, murmelte die Arztfrau kurze Zeit später in nachdenklichem Ton.


»Vielleicht ist es ja mehr zwischen den beiden.«


»Kannst du dir vorstellen, dass sie ihre Tanzkarriere aufgibt?« Deutliche Skepsis klang aus ihrer Stimme heraus.


»Wenn Nicole die Sprache ihres Körpers richtig deuten würde, müsste sie es. Und wenn ihr dann auch noch die große Liebe über den Weg läuft …« Matthias warf seiner Frau ein zärtliches Lächeln zu.


»Ich würde es Nicole von Herzen gönnen.«


»Und Daniel Geißle auch«, stimmte Matthias ihr zu. »Er ist ein feiner Kerl.«


»Obwohl …?« Ulrike sah ihn mit gefalteter Stirn von der Seite an.


»Was obwohl?«


»Na ja, die Sache mit Katja. Weißt du noch?«


»Entschuldige bitte, aber die ist doch schon lange her. Da waren die beiden fast noch Kinder.«


»Für Katja ist sie noch nicht vorbei, wie ich kürzlich beim Friseur hörte.«


*

Nachdem Daniel sie nach Hause gebracht hatte, blieb er noch ganz selbstverständlich bei Nicole. Die beiden saßen vor dem kleinen Schwarzwaldhaus und beobachteten, wie sich der Abend über das Ruhweiler Tal legte.


Die Sonne war mittlerweile untergegangen. In einigen hundert Metern Entfernung begann der Wald, den die beiden nur noch als schwarzen Schatten wahrnahmen. Der Himmel im Westen war in ein dunkles Rosa getaucht und versprach für den nächsten Tag wieder schönes Wetter.


Hand in Hand saßen die Verliebten da, dämpften ihre Stimmen, wenn sie sich unterhielten, um nicht den Frieden, die Harmonie, die sie umgab, zu stören. Lange Zeit schwiegen sie immer wieder und ließen ihre Körper nur miteinander sprechen. Ihre Finger verschlangen sich ineinander, ihre Lippen küssten sich, mal zärtlich, mal voller Leidenschaft. Sie schmiegten die Wangen aneinander, hielten sich fest. Nicole genoss die Kraft, die Energie, die von Daniel ausging, und fühlte sich so geborgen wie nie zuvor in ihrem jungen Leben. Hier gehörte sie hin, hier in Daniels Arme, an diese breite Brust, die sie wie einen Schutzwall gegen die Welt dort draußen, außerhalb dieses Wiesengrundes, empfand. Die Welt, in der sie bisher nur hatte kämpfen müssen. Zwar erfolgreich, aber dennoch war ihr Leben ein einziger Kampf um beruflichen Erfolg, gegen Konkurrentinnen und gegen sich selbst gewesen.


Daniel weckte sie aus ihrer Gedankenwelt auf, indem er sich sacht von ihr löste. Mit verlegenem Lächeln sagte er: »Du, ich habe Hunger.«


Er klang so, als hätte er deswegen ein schlechtes Gewissen.


Sie lachte herzerfrischend. »Ich glaube, das ist ganz normal. Leider bin ich diejenige, die in dieser Hinsicht verkorkst ist.« Sie lächelte ihn verschmitzt an. »Aber soll ich dir etwas verraten? Ich auch.«


Da leuchtete sein Gesicht auf. »Hast du Eier im Haus?«


Sie schüttelte den Kopf.


»Was isst du denn normalerweise so?«


»Obst, Gemüse, Vitamine.«


»Gemüse? Hast du Gemüse da?«


Sie nickte.


»Das ist doch schon mal was. Ich mache uns Gemüse mit Schwarzwälder Schinken aus dem Picknickkorb. Das Ganze überbacken wir dann mit dem Rest Käse. Und Brot haben wir auch noch«


Während Nicole dem geliebten Mann zusah, wie er mit geschickten Händen das Essen zubereitete, sagte sie nach einem tiefen Seufzer: »Ich wüsste ja gar nicht, womit ich mein Geld verdienen sollte, wenn ich meine Karriere abbrechen würde.«


Daniel verharrte in der Bewegung und blickte von seiner Arbeit auf. Sie sah ihm an, dass sie ihn mit ihren Worten überrascht hatte.


»Es gibt immer eine Möglichkeit«, erwiderte er mit fester Stimme, als er weiterarbeitete. »Man muss das Leben nur aufmerksam beobachten. Es spielt einem immer eine Chance zu.«


Sie lachte kurz auf. »Du bist gut.«


»Dein Leben hat sich ja bisher nur ums Ballett gedreht. Wenn du deinen Beruf hinter dir lassen würdest, öffnet sich dein Blick auch für andere Dinge.« Er sah mit dem für ihn so typischen Lächeln von der Spüle hoch. »Glaub mir. So ist das.« Dann trocknete er sich die Hände ab und legte sie auf ihre Schultern. »Wie wäre es, wenn du erst einmal hierbleiben würdest? Drei Wochen Pause reicht sowieso nicht aus, deinem Körper die Erholung zu geben, die er braucht.«


Sie sah in seine Augen, versuchte, darin zu lesen. Und sie fand die Antwort. Das Licht in ihnen verriet ihr, was er sie wirklich hatte fragen wollen: Ob sie bei ihm bleiben wollte.


Ihr Herz raste vor Glück. Gleichzeitig jedoch schlich sich von hinten die Panik an sie heran.


»Ich bin es nicht gewohnt, von einem anderen Menschen abhängig zu sein. Ich bin eine Einzelkämpferin«, sagte sie leise.


Sein Lächeln war so entwaffnend, dass es sie das Gefühl der Panik ganz schnell vergessen ließ. »Das sollst du auch bleiben. Solange zwei Menschen jedoch dasselbe Ziel haben, kann dabei nur etwas Gutes herauskommen. Etwas noch viel Besseres, als sie als Einzelkämpfer je erreichen könnten«, fügte er leise hinzu. Dabei schloss er die Arme um sie und hielt sie fest. »Überleg es dir. Mein Angebot steht.«


Nicole schloss die Augen. Sie konnte nicht sprechen, nur nicken. Tränen des Glücks verengten ihr den Hals. Außerdem waren da Daniels Lippen, nah, dicht vor ihren. Als er sie küsste, glaubte sie, im Märchenland der Liebe zu weilen, wo es nur Zärtlichkeit und Gefühle im Überfluss gab. So gern hätte sie die Welt angehalten, um diesen kostbaren Augenblick bis in alle Ewigkeit auszudehnen.


*

Am nächsten Morgen schlief Nicole aus. Wenn sie wach wurde, verbot sie sich, auf den Wecker zu schauen, reckte sich stattdessen wohlig unter der Decke, drehte sich noch einmal zur Seite und schlummerte wieder ein. Am späten Vormittag jedoch machten ihr die Sonnenstrahlen, die in ihr Zimmer fielen, endlich ein schlechtes Gewissen.


Aufstehen, sagte sie sich energisch. Und genauso energisch sprang sie auch aus den Federn, wofür ihr Körper sie umgehend mit Schmerzen in Füßen, Knien und Rücken bestrafte. Ihre gute Stimmung empfing dadurch einen gehörigen Dämpfer.


Wie sollte sie in etwas mehr als vierzehn Tagen wieder auf der Bühne stehen? Gar nicht dran denken, befahl sie sich.


Und tatsächlich konnte sie sich auch einige Zeit später im Garten auf der Liege wieder entspannen. Zum ersten Mal in ihrem Leben vertiefte sie sich für ein paar Stunden in ein Buch und genoss die bittersüße Liebesgeschichte der Autorin. Ja, sie fühlte sich jetzt wie eine ganz andere Frau. Seit dem gestrigen Tag wusste sie, dass das Leben mehr zu bieten hatte als stundenlanges Training in stickigen Studios und Diäthalten. Leben, lieben, lachen. Das war es, was ein zufriedenes Leben ausmachen sollte. Wollte sie darauf noch einmal verzichten?


Die überlaute Handyklingel zerriss die Ruhe um sie herum. Selbst der Vogel in dem Kirschbaum, unter dem sie lag, hörte auf zu flöten.


Sie griff neben sich. Die Nummer auf dem Display war ihr allzu bekannt.


»Wie geht es dir, Mädchen?«, fragte eine durchdringende, geradezu dröhnende Männerstimme an ihrem Ohr.


Heiko Wieland.


Nicole sah ihn vor sich. Immer mit hochrotem schwerem Kopf, Schweiß auf der Stirn, Hemd, locker gebundener Krawatte in Knallfarben, Weste. Und unentwegt im Stress.


»Hallo, Heiko.« Sie hörte selbst, wie wenig erfreut sie klang.


»Ich muss mich doch mal nach meinem Mädchen erkundigen«, sagte Heiko in gönnerhaftem Ton. »Also, erzähl. Wie ist die Lage?«


Sie hielt das Handy ein Stück von sich weg und konnte ihn immer noch verstehen.


»Es geht mir besser«, erwiderte sie.


»Das freut mich. Habe auch nichts anderes erwartet von meiner Primaballerina. Dann wirst du ja in ein paar Tagen wieder fit sein.«


In ein paar Tagen? Sie riss die Augen auf.


»Meine Füße nicht. Ich habe …« Sie erzählte ihm von ihrer Diagnose.


»Das Brennen hast du doch schon seit Langem«, tat er das Tunnel-Syndrom ab. »Dafür haben wir gute Tabletten.« Er legte eine Kunstpause ein. Dann fuhr er weniger hastig fort: »Denk dran, Mädchen, das Madel, das für dich eingesprungen ist, hat’s auf deine Position abgesehen. Dein Ballettmeister muss sicher sein können, dass du zum verabredeten Zeitpunkt wieder auf der Bühne stehst. Sonst bist du weg vom Fenster.«


Sie schluckte. Ihr Herzschlag beschleunigte sich.


»Ich bin mir dessen sehr bewusst, Heiko.«


»Machst du auch den Ausgleichssport, den der Notarzt dir empfohlen hat? Dafür ist deine Auszeit ja auch gedacht.«


Sie wollte gerade sagen, dass ihre Füße das zurzeit nicht zuließen, entschloss sich dann aber zu einer anderen Antwort.


»Wie du dich vielleicht erinnern kannst, sprach der Notarzt von einer Auszeit für Körper und Seele. Ein Burnout ist auch ein psychischer Zusammenbruch.« Sie schwieg. Als sie nur Heikos schweren Atem am anderen Ende hörte, fügte sie hinzu: »Wenn du mich hier am Telefon wieder puschst, ist das nicht gerade aufbauend für mich.«


»Ist ja schon gut«, lenkte Heiko in väterlichem Ton ein. »Aber du bist doch ein belastbares Mädchen. Mein bestes. Soll ich dich mal besuchen?«, fragte er betont munter.


»Im Moment lieber nicht«, wehrte sie seinen Vorschlag ab. »Ich melde mich wieder.«


»Und vergiss nicht: Du bist die Beste. Das Talent ist dir von Gott gegeben. Du kannst nichts anderes als tanzen.«


Heiko verabschiedete sich liebevoll von ihr. Trotzdem hatten sich seine Worte wie eine Drohung in ihrem Kopf festgesetzt. Wieder einmal hatte er ihr unmissverständlich gesagt, wie hart der Konkurrenzkampf war. Und dass sie nichts anderes beherrschte als das tanzen.


Nach dem Gespräch legte Nicole die schöne Liebesgeschichte zur Seite. Das harte Leben hatte wieder Einzug in die Naturidylle um sie herum gefunden. Aber nicht nur das. Auf ihrem Magen lag ein unangenehmer Druck. Sie verspürte ein saures Aufstoßen.


Waren daran die Schwarzwälder Spezialitäten schuld, mit denen Daniel sie verwöhnt hatte? Bekam ihr die Ernährungsumstellung nicht?


Sie konnte nicht länger so tatenlos liegen bleiben. Wieder machte sich eine innere Unruhe in ihr breit. Vergeudete sie nicht ihre kostbare Zeit? Wenigstens könnte sie schwimmen gehen. Oder lieber zuerst zu Dr. Brunner, zu dem sie heute wieder wegen der Injektion kommen sollte?


Während sie ihre Badetasche packte, fühlte sie sich immer schlechter. Ihr Magen schmerzte. Sie blieb stehen, betrachtete sich im Schlafzimmerspiegel. Unter der leichten Bräune wirkte sie fahl.


Kurz entschlossen warf sie die Tasche zurück in den Kleiderschrank. Sie brauchte jetzt jemanden, mit dem sie offen reden konnte.


*

»Ich wette, du hast immer noch zu niedrigen Blutdruck«, sagte Matthias, nachdem er Nicoles kalte Hand losgelassen hatte.


»Wahrscheinlich. »Sie lächelte ihn schief an. »Ich kann ja auch keinen Ausdauersport machen wegen meiner blöden Füße.«


»So blöd sind deine Füße gar nicht. Sie wissen, dass ihnen der Tanz schadet, und sprechen es offen aus.« Er bedachte Nicole mit einem langen Blick, unter dem die junge Frau den Kopf senkte.


»Ich weiß es ja auch«, sagte sie leise. Dann sah sie ihn wieder an. »Da ist noch etwas, Herr Doktor. Seit ich Schinken, Käse und Brot esse, spricht auch mein Magen mit mir. Magendruck, Übelkeit, Aufstoßen …« Sie seufzte.


Matthias nickte. »Das wundert mich nicht. Er ist ja jahrelang nur an leichte Kost gewöhnt. Du darfst ihn jetzt nicht überfordern. Gewöhn ihn ganz langsam an die Ernährungsumstellung. Gegen das Aufstoßen verschreibe ich dir ein pflanzliches Mittel, das verschafft dir Erleichterung und nimmt das Druckgefühl.«


Nicole sah ihn entsetzt an. »Ich habe nicht vor, mich an eine andere Ernährung zu gewöhnen. Ich habe bereits zwei Pfund zugenommen. Das kann ich mir nicht leisten.«


Eine solche Reaktion hatte er schon befürchtet.


Er lehnte sich zurück, ließ den Füllfederhalter langsam durch die Finger gleiten.


»Willst du wirklich weitertanzen, Nicole?«, fragte er dann. Dabei hielt er ihren Blick fest. »Wie soll dein Körper sich noch ausdrücken, um dir zu sagen, dass du ihn seit Jahren überforderst? Was muss noch passieren? Dass man dir kündigt, weil du dem Stress nicht mehr gewachsen bist? Der Sieger sollte freiwillig abtreten. Dann, wenn er auf dem Höhepunkt steht.«


Er bemerkte, wie sich Nicoles Gesicht verfärbte. Natürlich hatte er sie mit seinen Worten getroffen. Er wollte sie keinesfalls verletzen, sondern ihr vielmehr helfen. Und das ging nur mit schonungsloser Offenheit. Als Mediziner wusste er, dass sie niemals in knapp drei Wochen ihre alte Form zurückbekommen würde. Er wollte sie vor dem steilen Fall von der international bekannten Primaballerina zur gescheiterten Tänzerin bewahren.


Ihre Mundwinkel zitterten, was sein Herz berührte und ihn schon fast seine Worte bereuen ließ. Doch dann trat eine Verwandlung bei ihr ein. Sie reckte das Kinn. In ihre grauen Augen trat der Ausdruck von Entschlossenheit. Schließlich erschien ein stolzes Lächeln auf ihren weich geschwungenen Lippen, die gerade noch gebebt hatten.


»Nein, das will ich ganz bestimmt nicht. Ich denke hier viel nach. Und ich habe einiges gelernt, was ich jedoch noch nicht umsetzen kann. Ich bin noch unschlüssig und brauche ein bisschen Zeit.« Sie nagte an ihrer Unterlippe. »Wie Sie und Ihre Frau ja gesehen haben, habe ich Daniel Geißle kennengelernt. Er weiß, wie es im Hochleistungssport zugeht, und hat mich schon vieles gelehrt. Nur …« Ihr Gesicht nahm einen verträumten Ausdruck an. »Ich kenne mich in dem Leben, das er gewählt hat, noch nicht aus. Ich weiß nicht, ob ich es führen kann.«


Ihre Offenheit ermutigte ihn zu der folgenden Bemerkung. »Meine Frau und ich hatten den Eindruck, dass euch mehr verbindet als nur eine nette Bekanntschaft.«


Da begann Nicole zu strahlen. »Wir haben uns ineinander verliebt. Es ist …« Sie senkte den Kopf und als sie ihn wieder ansah, glänzten ihre Augen verdächtig. »Wenn sich so die Liebe anfühlt, dann ist es von meiner Seite Liebe. Und ich glaube, von Daniels auch.«


Matthias fühlte sich von ihren Worten berührt. Nicole hatte mit so viel Gefühl gesprochen, dass er eine Gänsehaut bekommen hatte. Er musste sich erst kräftig räuspern, um sagen zu können: »Die große Liebe begegnet dir nur einmal im Leben. Manchen Menschen gar nicht. Wenn du sie gefunden hast, halte sie fest. Übrigens«, er zwinkerte ihr zu, »noch gestern habe ich in der Zeitung eine Statistik gelesen, nach der die jungen Leute in der heutigen Zeit im Durchschnitt zwei Berufsausbildungen machen. Wie viele hast du bisher?«


Nicole zog die Brauen zusammen. »Natürlich nur eine.«


Er lachte. »Wenn du und Daniel es ernst miteinander meint, könnte die zweite doch die zur Einzelhandelskauffrau in einem Sportgeschäft sein.«


*

Seite an Seite mit Daniel arbeiten, mit ihm zusammen durchs Leben gehen.


Das war eine Vorstellung, die Nicoles Herz weit öffnete. Nie mehr auf der Bühne stehen müssen, nie mehr die schneidende Stimme des Ballettmeisters hören, nie mehr hungern müssen, keine Schmerzen mehr haben. Das würde das Paradies auf Erden sein.


Durch die Injektion taten ihr die Füße nicht mehr weh, aber sie wusste, dass dieser Zustand nur begrenzt anhalten würde. Dr. Brunner hatte ihr offen mitgeteilt, dass sie an einer Operation wahrscheinlich nicht vorbeikam. Eine solche Operation würde zumindest ihr Engagement in der Schweiz beenden. Ob Heiko sie nach der Genesung an eine andere Bühne würde vermitteln können, stand noch in den Sternen. Eine ehemalige Primaballerina, die bereits ein Burnout und eine Fußoperation hinter sich hatte, garantierte einer anderen, in der Welt angesehenen Bühne nicht gerade stählerne Kraft und reibungsloses Funktionieren.


Nicole hielt am Straßenrand an und schaute über die blühenden Wiesen hinweg hinüber zu den Schwarzwaldhöhen am Horizont.


Wollte sie überhaupt noch tagtäglich funktionieren? Nein und nochmals nein. Seit sie Daniel kannte, sehnte sie sich nach einem anderen Leben. Er hatte den Absprung vom Erfolg doch auch geschafft und war heute mit sich und der Welt im Reinen. Das wollte sie auch von sich sagen können.


Ihr Selbstgespräch fand ein jähes Ende durch den Anruf ihrer Mutter.


»Schatz, wo bist du?«


»Immer noch in Ruhweiler, Mama«, antwortete Nicole, wobei sie genervt die Augen verdrehte. Dann stockte ihr der Herzschlag. Sie hatte ihrer Mutter den Namen ihres Aufenthaltsortes verraten.


»Wie geht es dir?«, erkundigte sich ihre Mutter, als hätte sie dies nicht mitbekommen. »Bist du wieder in Ordnung?«


»So schnell geht das nun auch wieder nicht.«


Auch ihre Mutter hatte sie immer mehr als Tanzmaschine als als Mensch gesehen.


»Die Erholung tut dir bestimmt gut, mein Schatz«, ruderte ihre Mutter hastig zurück. »Hast du mal mit Heiko gesprochen?«


»Er hat angerufen.«


»Gönn dir Ruhe, aber du darfst nicht den Anschluss verpassen, Kind«, mahnte Franziska mit der zucker­süßen Stimme, die sie stets anschlug, wenn sie eigentlich harte Kritik anbringen wollte.


»Ist klar.«


Dann herrschte Schweigen in der Leitung, bis ihre Mutter spitz fragte: »Kann es sein, dass du deine Tanzkarriere an den Nagel hängen willst?«


Nicole hielt den Atem an. Sie sah dem Schwalbenpärchen zu, das schwerelos und frei seine Runden über den Tannenwipfeln drehte. Schwalben blieben ein Leben lang zusammen.


»Ja, das kann sein«, sagte sie mit einer Offenheit, die sie selbst erschreckte.


Wieder Stille in der Leitung. Dann: »Bist du verrückt geworden?«


»Nein, Mama, bin ich nicht. Inzwischen glaube ich eher, dass ich bis jetzt verrückt gewesen bin. Ich habe meinen Körper geschunden, habe Schmerzen gehabt, Tabletten genommen, um mich zur Primaballerina hochzutanzen. Wie sieht mein Leben denn aus? Ich bin gerade Mitte zwanzig und lebe wie eine Nonne. Ich will nicht mehr. Und du solltest dich schon einmal darauf einstellen, dass ich nicht mehr deine Träume lebe, sondern endlich meine eigenen.«


»Aber …, aber, Kind.« Ihre Mutter klang, als hätte sie ihr eigenes Todesurteil erhalten.


Sofort bekam sie ein schlechtes Gewissen. »Bitte, Mama, lass uns ein anderes Mal darüber reden. Das Telefon ist der falsche Ort dafür. Mach du erst einmal deine Kreuzfahrt, danach sehen wir uns.«


Ohne eine Reaktion abzuwarten, drückte sie die rote Taste und beendete das Gespräch damit. Normalerweise hätte Franziska Konzack umgehend noch einmal angerufen. Doch dieses Mal blieb das Telefon stumm.


Erst nachdem Nicole an ihrem kleinen Haus angekommen war, klingelte es wieder. Doch dieses Mal blies der Anruf alle wieder aufgezogenen dunklen Wolken an ihrem Seelenhimmel weg.


»Ich habe eine Überraschung für dich«, teilte Daniel ihr mit. »Hast du heute am Nachmittag schon etwas vor?«


Glücklich lächelte sie vor sich hin und drückte das Handy ganz fest ans Ohr, als könnte sie so dem geliebten Mann noch ein Stückchen näherkommen.


»Nein«, sagte sie.


Außer an dich denken, fügte sie stumm hinzu.


»Ich habe mit Mutter besprochen, dass ich heute früher gehe und sie mich im Geschäft vertritt. Wenn es dir recht ist, bin ich gegen vier Uhr bei dir und hole dich ab.«


»Das ist mir sehr recht.«


»Übrigens, ganz liebe Grüße von Mutter. Sie würde uns gern in den nächsten Tagen zu Kaffee und Kuchen einladen. Wäre das für dich in Ordnung?«


Sie lachte. »Und wie das in Ordnung wäre. Deine Mutter war mir auf den ersten Blick sympathisch.«


»Das passt. Du ihr nämlich auch.«


*

»Vertrau mir«, sagte Daniel mit seiner dunklen Stimme.


Sie standen am Straßenrand außerhalb von Ruhweiler. Vor ihnen erstreckten sich Wälder und Felder. Er hielt ein Tuch in den Händen. »Ich möchte, dass die Überraschung perfekt ist.«


Nicole lächelte ihn an.


Ja, sie vertraute ihm. Blind hätte sie sich in seine Hände begeben.


»Okay«, sagte sie. »Ich habe zwar keine Ahnung, was du vorhast, aber ich bin gespannt.«


Zärtlich umfasste er ihr Gesicht und küsste sie zart auf die Lippen.


»Niemals würde ich dir etwas antun, was du nicht willst«, versprach er ihr. »Du kannst auch gleich noch immer Nein sagen.«


Seine Worte steigerten nur noch ihre Neugier und ihre Aufregung. Voller Hingabe und Vertrauen ließ sie sich mit dem Tuch die Augen verbinden. Dann ging die Fahrt weiter.


»Wie fahren jetzt noch ein Stück über die Straße«, informierte Daniel sie. »Dann geht’s in einen holprigen Weg.«


»Aber ermorden willst du mich nicht, oder?«, flachste sie.


Er lachte. »Im Gegenteil. Ich will dir zeigen, was Leben ist.«


Sein Jeep rumpelte über einen Weg. Dann blieb er stehen. Nicole horchte. Alles war still. Nur der Sommerwind wehte. Sie mussten sich auf freiem Feld befinden. Die Halme knisterten leise wie Pergament.


»Wir sind da«, verkündete Daniel. Sie merkte, wie er sich zu ihr hinüberbeugte. Dann nahm er ihr das Tuch von den Augen.


Sie blinzelte. Das grelle Sonnenlicht traf sie wie ein Scheinwerfer. Sie sah sich um. Zu ihrer Rechten standen hohe Tannen, zur Linken … Ihre Augen weiteten sich.


»Ein Ballon!«, rief sie überrascht aus. »Ist der für uns?«


Daniel nickte. »Möchtest du oder hast du Angst vor der Höhe?«


»Nein, überhaupt nicht. Das war schon immer einer meiner Träume.«


Er lachte sie an. So glücklich wie ein kleiner Junge, dem eine Überraschung gelungen war.


»Komm.« Er sprang aus dem Wagen, lief um ihn herum und nahm ihre Hand. »Ich stell dir den Ballonführer vor. Er ist ein erfahrener Mann. Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen.«


Nein, die machte sie sich auch nicht. Mit Daniel an ihrer Seite hätte sie sich sogar in die Hölle getraut.


Seine Hand hielt ihre fest, als er ihr den älteren, ruhig wirkenden Mann vorstellte, und seine starken Arme halfen ihr dann schließlich in den Korb. Als sie dort stand, erinnerte sie sich an ihre Kindheit. Im Garten ihrer Großeltern war sie immer so gern auf Obstbäume geklettert und hatte aus luftiger Höhe ihre Träume auf Reisen geschickt.


»Es könnte gleich ein bisschen ruckeln«, sagte der Ballonführer.


Daraufhin zündete er den Propangasbrenner an, der sich mittig unter der Öffnung der roten Stoffhülle befand. Anschließend warf er mehrere Säcke mit Ballast ab, und das Luftschiff stieg langsam in die Höhe.


Nicole schloss die Augen, hielt ihr Gesicht in den warmen Sommerwind und Daniels Hand ganz fest in ihrer. Als sie sie wieder öffnete, war die Welt unter ihnen schon ein Stück kleiner geworden. Die Kühe auf den Wiesen wirkten wie Spielzeug­figuren, die Straßen wie silbrige Bänder, die sich durch tiefes Grün und Weizengelb zogen. Jetzt überflogen sie den Doktorhügel, wie die Ruhweiler die Anhöhe nannten, auf der Dr. Brunner lebte und praktizierte. Sie stiegen immer weiter hoch. Nicole umschlang Daniel mit beiden Armen und schmiegte sich an ihn. Ihr Haar wehte wie eine Fahne im Wind.


»Wunderschön!«, rief sie gegen die Fahrgeräusche an.


»Schau mal dort hinten. Da siehst du die Alpen.«


»Das ist atemberaubend.« Tränen standen ihr in den Augen, die nicht vom Wind kamen. Ihr Herz wollte überlaufen vor Liebe und Dankbarkeit.


Wie klein und unbedeutend einem das eigene Leben vorkam, wenn man die Welt in ihrer ganzen Größe und Erhabenheit betrachtete. Während die Menschen kamen und gingen, würde all dies erhalten bleiben. Was bedeutete dagegen ein Anruf von Heiko Wieland? Ein neues Bühnenengagement? Nichts. Nur die Liebe zählte, ein Mensch an ihrer Seite, der ihr Gutes tun wollte, der ihr diese sie zutiefst ergreifende Erfahrung zum Geschenk machte. Und während der Ballon sie schwerelos über die Welt hinwegtrug, reifte in Nicole der Entschluss, ihrem alten Leben Ade zu sagen. Sie wollte Daniels Einladung in ein neues annehmen.


Nachdem die Erde sie wiederhatte, umarmte sie Daniel.


»Danke«, flüsterte sie an seiner Wange.


Er zog sie ganz fest an sich, legte sein Kinn auf ihren Scheitel und streichelte ihr Haar. Sie waren sich so nah, wie es nur zwei Menschen sein können, die wissen, dass sie für immer zueinandergehören.


»Du hast mich gestern Abend in dein Leben eingeladen«, fuhr sie fort. »Ich möchte die Einladung annehmen.«


Da nahm er ihr Gesicht in beide Hände. Sein durchdringender Blick traf bis tief in ihre Seele.


»Bist du sicher?«


»Ja.«


»Du willst das Ballett aufgeben?«


»Ja.« Frei und offen erwiderte sie seinen Blick.


Als seine Lippen zärtlich ihren Mund berührten, ließ sie sich durch Daniels Küsse noch einmal zurück in den Himmel tragen.


*

Am nächsten Tag ging Nicole zum Friseur. Wie viele Frauen, die in eine neue Lebensphase traten, hatte auch sie plötzlich die Idee, ihre Frisur zu verändern. Der Ballerina-Knoten war passé. Sie brauchte etwas anderes. Die aparte Rothaarige namens Vera, die Chefin des Geschäfts, riet ihr zu einem Stufenschnitt, »für mehr Bewegung im Haar«.


»Ja«, stimmte sie ihr zu. »Bewegung ist gut.«


Viel zu lange hatte sie stillgestanden in ihrem Leben.


»Aber allzu viel will ich nicht abschneiden«, sagte Vera entschieden. »Sie haben so wunderschönes Haar.«


Nicole lächelte und begab sich in Veras geübte Hände. Neben ihr saß auch eine junge Frau, die von einer Angestellten frisiert wurde. Während ihre Haarkur einwirkte, bekam sie, ohne dass sie es darauf angelegt hätte, deren Unterhaltung mit.


»Wie geht es dir eigentlich?«, erkundigte sich die Friseuse mit unterdrückter Stimme.


Die beiden mussten sich besser kennen.


»Es geht. Ich habe immer noch Hoffnung.«


»Dass Daniel zu dir zurückkommt?«


Die hübsche Dunkelhaarige in dem Frisierstuhl lächelte in den Spiegel. »Zumindest ist er immer noch sehr nett und lieb zu mir. Ich weiß nicht, ob ich sein Verhalten freundschaftlich deuten soll oder ob er auch noch Gefühle für mich hat.«


Daniel? Nicole blätterte weiter in der Illustrierten, ohne jetzt jedoch weiterzulesen. Alle ihre Sinne waren auf das Gespräch der beiden gerichtet.


»Gestern war ich bei ihm im Sportgeschäft. Da hat er mich geküsst«, hörte sie die Kundin erzählen.


»Richtig?«


»Nun ja, nicht ganz so richtig, aber liebevoll und zärtlich.«


Sportgeschäft … Nicole durchfuhr es wie ein Blitz. Hier konnte nur von Daniel Geißle die Rede sein. Von ihrem Daniel.


»Ich weiß nicht, Katja«, meinte die Friseurin in zweifelndem Ton. »Nach so vielen Jahren … Ihr beide habt euch doch in dieser Zeit verändert.«


»Das ist es ja gerade«, ereiferte sich die junge Frau namens Katja nun. »Daniel hatte sich, als er diese blöde Sportkarriere angefangen hat, total von mir wegentwickelt. Und jetzt hat er sie beendet. Er ist nach Hause zurückgekommen, hat sein Geschäft, und nun wäre es doch an der Zeit, eine Familie zu gründen. Genau das, wovon wir früher einmal zusammen geträumt haben.«


»Früher … Da seid ihr gerade volljährig gewesen.«


»Na und?« Katja warf ihrer Bekannten im Spiegel einen wilden Blick zu. »Daniel wird in den vergangenen Jahren kurze Beziehungen gehabt haben, falls der Sport ihm das überhaupt erlaubt hat. Und ich auch. Wir haben Erfahrungen gesammelt. Sind älter und reifer geworden. Jetzt ist er solo, und ich bin es auch. Das passt doch. Wir kennen uns, wissen, auf wen wir uns einlassen.«


»Ich weiß nicht.« Die Friseurin seufzte laut auf, versprühte eine Wolke Festiger und meinte dann: »So, jetzt kannst du heute Abend auf die Party gehen. Du siehst toll aus. Wenn dir da nicht alle Männer nachlaufen, weiß ich es auch nicht.«


»Alle müssen es nicht sein. Daniel reicht mir schon«, erwiderte Katja, stand auf und bezahlte.


Nicole griff sich an den Kopf. Ihre Hand zitterte.


War das möglich? Gab es in Daniels Leben eine Frau, die ihn liebte? Darüber hatte sie überhaupt noch nicht nachgedacht. Katja schien ernste Absichten zu haben. Und sie machte durchaus den Eindruck, diese gegen jeden Widerstand durchzusetzen. Was war denn mit dieser Party? Daniel hatte ihr nicht gesagt, dass er an diesem Abend zu einer Party gehen wollte. Aber sie hatten sich ja heute auch noch nicht gesprochen. Hatte er gestern vergessen, dies zu erwähnen? Oder wollte er nicht, dass sie von dieser Party wusste? Dort würde er auch Katja treffen, wie sie gerade erfahren hatte. Nicole wusste nicht, was sie denken und fühlen sollte. Sie und Daniel hatten sich gestern einander versprochen. Sie wollten fortan ihren Lebensweg gemeinsam gehen. Und heute Abend wollte er allein ein Fest besuchen? Ohne sie?


Sie fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Als sie das Friseurgeschäft verließ, fühlte sie sich, als würde sie gerade eine Achterbahn verlassen. Diesen Zustand kannte sie nicht. Ihre Gedanken schlugen Purzelbäume, machten sie schwindelig. Sie musste Klarheit haben. Sofort.


Kurz entschlossen fuhr sie zum Sportgeschäft.


*

»Du?« Daniel strahlte sie an, als sie den Laden betrat, in dem sich mehrere Kunden befanden. Dennoch kam er auf sie zu und küsste sie, was die anderen natürlich sahen.


»Du siehst wunderschön aus«, fügte er leise mit bewunderndem Blick auf ihr Haar hinzu.


Er macht also keinen Hehl aus unserer Liebe, sagte sie sich und fühlte sich sofort erleichtert.


»Lass dich nicht stören«, sagte sie leise. »Ich schaue mich derweil ein bisschen um.«


»Schade, dass Mutter nicht da ist«, erwiderte er. »Sonst könntet ihr hinten einen Kaffee trinken.«


»Macht nichts.« Sie lächelte zurück und ging zu dem Regal mit den Wanderschuhen hinüber.


Keinesfalls wollte sie ihn bei der Arbeit stören. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie er mit den Kunden umging. Er machte seine Sache gut. So gut, dass alle nacheinander mit einer großen Tüte seinen Laden verließen.


»Mittagspause«, rief Daniel, als er die Tür abschloss. Er ging auf sie zu und nahm sie in die Arme. »So, jetzt habe ich Zeit für dich.«


Sein Kuss fühlte sich vertraut an, liebevoll, innig. Nichts an seinem Verhalten hätte ihren Verdacht erregt, es könnte noch eine andere Frau in seinem Leben geben. Wenn sie nicht mit eigenen Ohren gehört hätte, dass diese Frau namens Katja darauf hoffte, mit ihm eine gemeinsame Zukunft zu haben.


»Sag mal, ist etwas?« Seine braunen Augen sahen sie besorgt an. »Du bist so anders als gestern.«


Wie gut er sie schon kannte.


»Ich muss dich etwas fragen. Gibst du mir eine ehrliche Antwort?«


Er lachte. »Natürlich. Zur Liebe gehört Ehrlichkeit und Vertrauen. Frag mich, was du willst.« Er zögerte, berührte mit dem Finger ihre Wange. »Wollen wir bei dem schönen Wetter nach draußen gehen?«


*

Daniel fuhr mit ihr zur Steinache. Sie ließen sich auf dem abschüssigen Ufer nieder. Um sie herum raschelten die langen schmalen Blätter der Weiden, Zweige tanzten über dem gurgelnden Wasser zu ihren Füßen. Hier und da ließen sie den Sonnenschein durch, und über ihnen spannte sich der Sommerhimmel wie eine blaue Kuppel.


»Schön ist es hier«, sagte Nicole leise, ja, fast andächtig.


Viel zu schön, um über Probleme zu reden, dachte sie.


»Du wolltest mich etwas fragen«, erinnerte Daniel sie ernst.


»Wer ist Katja?«


Er zuckte weder zusammen noch wirkte er erstaunt.


»Katja ist meine Jugendfreundin«, antwortete er ganz selbstverständlich. »Meine erste. Und ich war ihr erster Freund. Durch den Sport haben wir uns auseinandergelebt.« Er hob die Brauen. »Hast du sie kennengelernt?«


»Nicht kennengelernt, nur beim Friseur gesehen. Ich bekam ein Gespräch zwischen ihr und der Angestellten mit.«


Er seufzte. »In dem sie bestimmt meinen Namen hat fallen lassen.«


»Nicht nur das. Wie sie klang, habt ihr noch Kontakt.«


»Klar, wir wohnen ja beide in einem kleinen Ort, wo man sich halt über den Weg läuft.« Daniel klang ganz sachlich, ruhig. Sein Blick lag offen auf ihr.


»Und Katjas Weg führt manchmal in dein Geschäft.« Sie klang ironisch, das hörte sie selbst.


Daniel verzog die Miene. »Ja, weil sie hofft, dass wir wieder zusammenkommen könnten.« Er nahm ihre Hand, hielt sie so fest, dass es schmerzte. »Aber glaub mir bitte, für mich ist die Sache seit Jahren schon beendet. Es gab andere Frauen, bei ihr andere Männer. Wie sie jetzt darauf kommt, es noch einmal mit mir versuchen zu wollen, weiß ich auch nicht.«


Sie entzog ihm ihre Hand. »Hast du ihr gesagt, dass du nicht mehr willst?«


»Natürlich. Sie weiß, dass ich keine Beziehung zu ihr haben möchte. Dennoch würde ich gern weiterhin mit ihr befreundet bleiben. Mit ihrem ältesten Bruder spiele ich einmal in der Woche Fußball, mit ihrem anderen Bruder Karten, Mutter ist mit Katjas Mutter im Singkreis. Ich fände es schade, wenn man sich in so einem kleinen Dorf spinnefeind wäre.«


Nicole kannte keine Freundschaften. Sie hatte nur Kolleginnen und Kollegen. In einem kleinen Ort, wo jeder jeden kannte und wo man durch gemeinsame Hobbys miteinander verbunden war, hatte sie auch noch nicht gelebt, abgesehen von ihrer Kindheit, als sie auf Land gelebt hatte.


»Katja ist keine Gefahr für dich«, sagte Daniel in ihre Überlegungen hinein mit fester Stimme. »Ich liebe dich. Hörst du?« Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. »Ich liebe dich«, wiederholte er, indem er jedes einzelne Wort betonte. »Ich will eine Zukunft mit dir haben. Ein Haus, Kinder. Katja ist nur eine Bekannte von früher. Sie hat heute keinen bedeutsamen Stellenwert mehr in meinem Leben.«


Sie entzog ihr Gesicht seinen zärtlichen Händen. »Aber geküsst hast du sie.«


Eine steile Falte zeigte sich auf seiner Stirn. »Hat sie das behauptet?«


»Ja. Na ja, sie meinte, nicht so richtig.«


Er lachte auf und schüttelte den Kopf. »Worüber die Frauen beim Friseur reden! Ich habe ihr den typischen Begrüßungskuss gegeben. Ich habe die Luft neben ihren Wangen geküsst. Wie es so üblich ist. Das musst du mir glauben.«


Ja, sie glaubte ihm. Weil sie ihm auch glauben wollte.


Er legte seine Hand in ihren Nacken und zog ihr Gesicht wieder zu sich heran. »Wenn es dich beruhigt, werde ich mit Katja noch einmal klar und deutlich über das Thema reden. Ich werde ihr sagen, dass es seit Kurzem eine Frau in meinem Leben gibt, die ich liebe. Beruhigt?«


Sein Lächeln ließ sie dahinschmelzen. Sie schloss die Augen und wollte jetzt nur noch das eine: In seinen Armen liegen und von ihm geküsst werden.


Als sie zu seinem Geschäft zurückfuhren, sagte Daniel: »Ist es dir recht, wenn ich heute Abend zu dir komme?«


Sie sah ihn von der Seite an. »Gehst du nicht auf die Party, zu der auch Katja eingeladen ist?«


Er bremste, hielt abrupt an. »Erstens würde ich nicht ohne dich auf eine Party gehen. Zweitens wusste ich nicht, dass Katja dort auch eingeladen ist. Und drittens: Die Party habe ich abgesagt.«


Sie sah ihn an. »Katja geht aber davon aus, dass du kommst.«


Zum ersten Mal wirkte er genervt. »Ich habe ihr gesagt, ich wüsste es noch nicht.«


»Obwohl du offiziell schon abgesagt hattest?«


Was war bloß in sie gefahren, dass sie so zu bohren begann? Diese Art kannte sie nicht von sich. Aber sie kannte ja auch nicht, eine feste Beziehung zu haben.


Daniel fuhr sich mit allen Fingern durchs Haar. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht mehr, wann ich abgesagt habe.«


Lass es gut sein, riet ihr eine innere Stimme. Vergifte dich nicht mit diesem Misstrauen.


Versöhnlich griff sie nach seiner Hand. »Ich freue mich auf dich. Wann kommst du?«


Der Ausdruck großer Erleichterung glitt über seine Züge. »Gegen halb sieben.«


*

Mit sich und ihrem neuen Leben in Ruhweiler glücklich, fuhr Nicole zurück in ihr Schwarzwaldhäusle, wie sie es inzwischen nannte.
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